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Das Bild des Jugendlimen in der modernen Dichtung 
Ein Vortrag von Prof. Dr. Walter len s, Tübingen 

Wer elas ßild des Jugendlichen, gespiegelt in der modemen Poesie, 
fixieren mödlle, muß zunächst einmal fragen, in welcher Weise frühere 
Zeilen das Kind, den Jüngling und das junge Mäddten beschrieben: nur 
der Verglcidl mIldI!, vor dem Hintergrund des Unverwemselbaren, die 
Eigenart simtbar ; nur die Gegenüberstellung gibt uns Gewäbr, daß Be­
sonderes vorn Allgemeinen mit Entschiedenheit getrennt werden kann. 

Ein erster Oberblidc lehrt: vom homerischen Astyanax bis zu den Fi­
guren Kellers und Stifters haben 'Zu allen Zeiten Kinder, und ser s nur 
in der Holle von Chargen, die poetische Bühne bevölkert ; aber von 
wenigen Ausnahmen abgesehen erscheinen sie, bei solchem Tun, mehr 
als erwachsene Zwerge denn wirklidIe Kinder. Die Sduiftsteller, von 
Handlungen eher denn von Psychologemen bewegt, begnügten sich da­
mil, die Aktionen und Gesten zu besclueiben, während von einer indi­
viduellen Erfassung kindlidler Gedanken so wenig wie von einer Darstellung 
kindlirner Diktion die Rede sein kann. Die Perspektive ist in jedem Fall 
mit der Sidllweise des AutorlI identisch; wje ein Newton der Poesie, auf 
dem Olymp, Ihront der Sduiftstcller über dem Geschehen. Die der Mo­
derne durchaus gcln llfige Tedlnik, in die Haut einer einzigen Person zu 
sdllüpfen und das Gesrnehen allein durd\ die Gedanken dieser Gestalt 
brechen zu Illssen, ist dem Romancier - um nur von ihm zu sprechen -
bis ins 19. Jahrhundert hinein durmaus fremd: unmöglich, daß man, wie 
in unserer Zeil, einen Vorgang aus der Perspektive eines Kindes, mit den 
illm eigenen Denk- und Spradlmilleln, hälle vorführen wollen. 

Nicht anders stebt es mit dem Bild des Jugendlichen. Zwar führt, zu­
mal der Idassisdle Entwicklungsroman, vom _ParzivIlI' bis zum .Meister·, 
vom .Simplizissimus· bis zum .Grünen Heinridl-, immer wieder Jünglinge 
vor, die, Wundern, Aventuircn und Monstrositäten begegnend, am Ende, 
nadl lIlondlcrlei Umwegen, in der Besdleidung zu sich selbst finden; aber 
di('s('r Weg, der, stereotypem Schema folgend, von sdlUldhafter Isolation 
zur Rückkehr in die bergende Ordnung, von der Prä('xistenz in die 
Existenz und von Schein zum Sein führt ... dieser Weg ist für den 
Sduiftsteller nur um seines Zieles willen würdig, beschrieben zu werden. 
Nichl die Jugend, sondern deren Oberwindung, nicht die Slufe, sondern 
deren Obersrnrei!en ... der Integrationsprozeß also steht im Zentrum 
aller Hetradltung. Die Fragen, was der Held als Kind gewesen sei und 
was seine Jugend bestimmte, treten hinter dem Problem zurück, wie wurde 
er Mann, wie gelangte er, der ei nst nur der Verwirklichung eigenerTrliume 
nachhing, am Sthluß zu verantwortlichem Dienst in der Gesellsrnaft1 Wie 
gewann <ler Mogier, Träumer, selbstisdle Ritter, theaterbesessene Narr am 
Ende Würde und mensdJliches Maß? Die Jugend, mit einem Wort, er-
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scheint im klassischen Entwiddungsroman ala eine Phase der Irrungen, 
deren Oberwindung im IndividueUen den Abschluß des organisdlen Reife­
prozesses, im Allgemeinen die Festigung der überkommenen Ordnung 
clurdl jene Vertreter der normgebenden Klasse bedeutet, dIe den gesell­
sdlaftlidlen Kodex anerkennen und unverbindlidH,'s Agieren durch die 
Annahme sozialC!r Verantwortungen ersetzt'n, nicht zufällig stellt Parzival 
als Mann, gereift, jene Grals-Frage, oie er als Jüngling vergaß; nicht ohne 
Grund ist WilhcJm Meisters Lehr.leil eben dort zu Ende, wo die - im 
weitesten Sinne - politisdle Integration an die Stelle des Autonomie­
Strebens tritt, Der Prozeß, kurzum, ist typisch; die Konfrontation von Chaos 
und Kosmos, Jugendzeit und Reife, Selbst- und Wehintegration mutet 
stereotyp an; die aristotelische Zwangsläufigkeit, mit der sich die ent­
wicklung auf einen Ziclpunkt zu bewegt, von dem die Beschreibung., 
durchau~ retrospektiv, ausgeht, sdlcint niemals in Frage gestellt zu sein. 

So betr.1dllet, gibt es nur C!inen einzigen Roman, Karl Philipp Moritz ' 
.Anton Reiser', in dem die Jugend um ihrer selbst willen beschrieben 
und als eine Phase vorgeführt wird, die, mit ihren Maßen gemessen, 
an keim'r ,Normalität- (außer der eigenen) abgeschätzt und nur aus sicll 
~cl1Jl1I (ullt'r nkht VOll l'tllt'1ll ~ogenannten ,Rt:sultat- her) belradllet w~rden 
will. I [ier, in diesem Archetypus aller poetischen lugend-Analysen, wird, 
mit Hilfe einer schon modern anmutenden Seelen-Analyse, die sich rhe­
torisch adäquat zu verdeutlichen versteht (ich erinnere an die berühmte 
Synkrisis zwischC!n lfiland und Reiser), hier wird, 1788, zum ersten Mal 
der Versurn unternommen, das Lehen eines jungen Mensrnen aua dem 
Wechselspiel von Charakter und Umwelt-liaktoren, Anlage und ökono­
mischer Situation zu besdueiben. Dabei scheint 1'5 hörnst bezeirnnend, 
daß das erste Jugend-Porträt gerade die Zeichnung dnes sozial Deklas­
sierten, eben des Kostgängers und Frel1ischbettlers Anton Reiser, ist, 

Par7.ival, Grimlnelshausens SimplizissimuR, Meldlior Sternfels von FucllS­
heim und Wilhehn Meister, Vertreter der dominierenden Klasse, wurden 
.sie seihst ', indem sie sidl einer Ordnung fügten, die ihre eigene war; 
Heiser hingegen, der niclll Exponent, sondern Objekt st'iner Zeit ist, wird 
in ganz anderer Weise gezwungen, sich charakterlim zu exponieren; das 
Spannungsverhiiltnis zwisrnen Ich und Weh treibt jene Individualität her­
aus, die auf der _Andersartigkeit' beruht. Parzival und Wilhelrn Meister 
sind typisdle Vertreter ihres Standes J Reiser dagegen, Angehöriger li'inli'r 
unmündigen Klasse, ist zunärnst einmal - er selbst, ein Mensch, der sicll 
seiner Eigenart im Kampf mit einer feindlichen Umwelt bewußt wird. 
Unter solchen Aspekten erweisen sich Seelen-Analyse und Gesellschafts­
kritik als identiseh. Erst dort, wo die Entwicklung problenlllt isdl ersdleint, 
weil man die Umstände gewährt, die sicvcrhinderl ; erst an einem Punkt, 
an dem Ich und Welt zerfallen - und zwar für immer zerfa llen, weil 
dem Einzelnen, kraft seiner sozialen Inferiorität ein Aufgehen in der Ge· 
meinschaft versagt ist, erst dorl kann man vom Bildnis eines jugendlicllen 
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Individuums spredlen; erst die Diskrepanz macht die Eigenart sichtbar; 
erst die sozialkritische Emphase, die die Seelen-Analyse eines Einzelnen 
auf die Ebene des Exemplarischen hebt, gibt den poetischen Beschrei­
bungen ihren pädagogischen Ernst. 

Der Schriftsteller wird zum Erzieher und Mahner, der seinerseits die 
Lehrer auffordert, die von ihm gescholtene Situation zu erkennen und 
ihr, wo immer es möglidl sei, entgegenzuwirken! .Möchte dies alle Lehrer 
und Pädagogen uufmerksamer und in ihren Urteilen über die Entwick­
lung junger Leute behutsamer machen, daß sie die Einwirkung zufälliger 
Umstände mit in Ansdllag brachten und von diesen erst die genaueste 
Erkundigung einzieheIl, ehe sie eS wagten, über das Schicksal eines Men­
srnen zu entscheiden, bei dem es vielleirnt nur eines aufmunternden 
ßlitis bedurfte, um ihn plötzlidl umzusdlaffen : 

Der Einzelne inmitten einer feindIidIen Welt, der Jugendliche, den man 
in der SdlUle und im Elternhaus zerbrirnt, weil er zu dumpf, zu sensibel, 
zu fun.ntsam oder zu schwach ist, um sidl b('haupten zu können ; der 
outcast unter den Bürgern J der Deklassierte und die Respektabilität ... 
das sind die Zentralsujets, die die Uterllfur hundert Jahre nach Moritz 
wieder und wieder behandelt. Erst wir Heutigen können ermessen, wie 
weit dieser geniale Romancier seiner Zeit voraus war; denn in der Tat -
nimmt man Dickens· Figuren, nimmt man Oliver Twist und den Folter­
knecht Squeere aus - wird das Moritz·sche 111ema, der Zusammenstoß 
zwisdlCn dem jugendlidlen Phmltastcn und der SdlUlwirklidlkeit, erst narn 
Conrad Perdinand Meyers .Leiden eines Knauen' , nadl 1883 also, zum 
Generalthema der Poesie. Unter dem Aspekt .Der lugendliche in der 
Auseinandersetzung mit der Vaterwelt" entzündet sich die Gesellsrnafts­
kritik vor allem an der Frage der pädagogischen Institutionen, Armen­
hiiuser, Korrigierilnstlliten und Reglementier-Schulen. Einerlei, ob es sich 
um die .Budclenbrooks· oder Emil Strauss' Roman .freund Hein·, um 
Friedridl Hudls .Mao· oder Hermann Hcsses .Unterm Rad- handelt -
die Crundkonslellation ist immer IHe gleirnc: ein Einzelner, er mag - den 
Grundtypus Hei~er variierend - Giebenrath, Budclenbrook oder Lindner 
heißen, ein zartes, hier musisdIes, dort anmUtig-dumpfes Individuum (ich 
erinnere an Conrsd ferdinsnd Meyers .Ie bel idiot Julisn Boufßers·), -
ein junger Mensch, einzig von einem verständigen Freund begleitet (auch 
er gehört zum Typen-Arsenal), das Beute-Objekt ehrgeiziger Eltern, wird 
das Opfer brutaler SdlOlardlCn vom Ausmaß jenes Direktors Wulicke, 
dessen alttestamentarische Grausamkeit Thomas Mann eindringlich be­
sdJrieben, stellvertretend für andere, nidll minder Signifikante Eigenschaften 
irregeleiteter Piidagogen genannt sei. 

Seltsam, welch eindimensionales, ganz und gar inkomplexes Bild die 
Literatur in jenen 50 lahren entworfen hat, da die Schul-Geschichten 
dominierten und die Auseinandersetzung mit den Vätern im Mittelpunkt 
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sta lld - der Zeit, grob gerem net, zwismen den ,Leiden eines Knaben' 
und Ern~t Gliis<'r~ 1929 geschriebenen Roma n .Jahrgang 1902'. Fast srnei nl 
es, als sei (lie Zeit still gestanden, denn im Grunde .. drken die lugend­
IidH'n imml'r nodl wie arg verspiitele Nadlfahren des shakespearisierenden 
Ih'iser, die, .1ngl'l,h·11 von der kruden Wi rklidl keif, einzig noch in (len 
lIen'ichell des 'J'muJlls, der Musik und des Theaters zu leben verstehen .... 
Hgurell, wie I lermann Bang und Hilke sie schufen, Gestalten, die nidll 
, sie selbst', sondern nur , anders' - anders als die Väter sind: Enkel, 
von '['hoinlls Man n und Kafka, Joseph Hoth und Hermann Hesse be­
schrieben - Spätlinge, die den Zerfall der bürgerlidlen GesellsdlBft 
sdlweigend mit nnsehen. (Audl ihre Väter sind, gegenüber den Groß­
vätern, sdlOn sd ...... ädllidl und müde: Budl sie sdlOn gC'.lwungen , sidl im 
sinnlosen , Frondienst der Form ' Zli verzehren.> Die Ahnen türotig, und 
(He Enkd v{' rwddllidll lind mal!; hier der plattdeutsdl-derb parlierende 
lohant) M. ßudd('llbrook lind dOTt der kleine Hanno, !Im Harmonium 
trÄumend, ein Kind, das ins rllmilienalbulll einen Strim zieht, weil es 
glnuLt, n<ld l ihm küme nicllts mehr: hier, in Joseph Roths ,Radetzky­
J1Illrsdl ', der slowenisdl spredlcnde Urahn, ein baurisch-tumber Geselle 
BUS der Provinz, dort der HaUPIstillher Joseph von Trotha, hi .. r Kllfkos 
Vater, sclhstgerechl und stark, dort, griiblcrisch undboollchtso.m, die Söhne 

;llle Beisl)iel{' hl~weisen (las cinl~' diejugend, VOll der Poesie zwisdlen 
11:180 und 1920 III~dlTid)en, gewinnt Kontur nur vor t!N Folie der Väter. 
welt; das ,Nein', iln die Adres..~c der Altel) geridl tet, !J(!Stimmt ihre Züge: 
die Aktiollen sind Heaktionell, III(1n operiert. olme eigenen Plan, g,l 11 7-
ous der Ddl'llsivc heraus, lIu twortet nuf Befehle, "her spricht nidlt von 
selb~t . . sog;lr <ler Mon! ist weniger Aktion als Replik. Man empör! 
~ idl l,wgcll die Viilt'r - und spricht ihre Sprache. 

Ni('ht 7.ufiill ig füllt in einem Gespräch unter Jugendlichen, das sid l in 
Wl'dek inds .I :rühlinll.~ Envilchen" findet - 189[, 8 fahre nadl Meyers 
psydlOpathologisdler Studie - der bezeidmende, von einern Fünfzehn­
jä hrigell !!(,Sl'rod){~ I H! Satz: _ Was soll mir I!in Konversationsle:"ikoll, das 
auf die nikbst lit~gt'ß(lc l<-bensfrage !lidl t anlwnrlef?" LDie niidlsll iegende 
l.eht'nsfragl!- in der Tot, mall spridll übeT seinesgleidlens Prohleme 
im aktullri~l i ll.:'ß Stil eines KommerziclITul s [) Man rebelliert . .. als Aesthet; 
man gründet Bünde ; aber d ie Statuten dieser Bünde - Hascndevers 
.Soh n ' und Werfels ROllllln .Nicht der Mörder, der Ermordete ist sch ul­
dig' _ die Still!!ten kümlen von Phantasterei; man ist Annrdlist ; aber um 
l' in Zid weiß man nidll. K("in Wunder, daß bei so vi!:!1 Vllgheit in der 
Planung lludl lias ß ild des Planenden selber Vl'rschwimmt: nicht die von 
sdliiller [(lealitiit und traurigem M;Ir1yrium gezeichneten Süll11e, sondern 
dj(~ mit Ililß, S.1tire (und IIIl1l1dllllul auch ein wenig Sym pathie) gezeidlOe­
!('II Viitt' r gewinnen in dieser Art von Li teratur PlllslizilÜt und Kontur. 
Man denke: Werfels Viltcr, der - in dem zitierte n Roman - lässig die 
Heitgerte sdl\l'ingl, den Zigarrenraudl aus der Nase ausstößt und es, dem 
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eigenen Sohn geg,eniiber, allenfalls zu einem jovialen .Servus· bringt. 
wer vergüße tiber der Beschreibung dieser Gestalt nidlt sogleich den Er­
zöhlt>r, dl'T - höcllsl dloTllkteristisdl - nur das ist, was der Vater nicht 
ist! Wie pO pieren wirken dodl die Udltgestaltell Wedekinds, Kinderge­
st.1lten an {Jer Grenze 7.um Erwadlsenen-D.1sein, und wie viele lebendige 
Memcllen entwirft, nuf der Väter-Seite, (leT karikierende lIaß; wie merkt 
man (lId, wenn ski! die Piidngogen AffellsdJmab:, Knüppeld ick:, Hunger­
gurt, Knodlenurudl, Zu ngenschlag, Fliegentod und Son nenstidl, samt dem 
Pe<lell llnbebald im I.ehrcrzimmer unter dem Bilde Jenn Jacques Roussenus 
versa mmeln .. keine angenehme Gesellsdlnft, gewiß, uher doch immer­
hin eine Gesellsdlnft, gemessen an den jugendlicllen Schemen, die, in 
ihrer Ilebellion gegen die väterliche Peitsche, nahezu vertnusdlbar er­
sdlcine n. Dabei muß freilich bemerkt werden, daß die In vektive weniger 
{ll'n Viitern sclhst: den Viitern als Person, die sktl ohne Uniform wie Post­
sdlalTner uusnl'lLlllen, als vielmehr deren gesellsmafllidlCr Repräsentanz: 
der gesetzlidl verbürgten und durch keinerlei Autorität verdienten Macht 
gilt. Aber gernde dieser Sdlliltenkampf gegen eine Generalion, deren Ver­
trl'ter als Mensdwn oft so respektabel und als Amtspersonen grundsätz­
lid, so bruta l sind, gibt dem Kfllnpf nirnt annen! als den Kiilllpfende n 
eine imaginäre Nu.lnee. Immerhin, in der gleidlen Zeit, deren Literatur 
sich auf (Je n ersten IJlick in der Beschreibung von typisierten Söh nen \lnd 
sdlematisd l k.1rikierten Viilt'TII ersdlöpfte, wurde, 1906, ein Homan pu­
blizierl, der an ß('(Jeuhlllg nicll! hinter dem _Anton Heiser· wrik:ks!eht. 
Hobert Musil war e~, (lern es in den _Verwirrungen des Zöglings Törless· 
gelang, einen lup:endlidl('n zu besdueibcn, der anders: weil ganz und 
gar er selber ist Darüber hinau~ - und di\s ist entsdleidend - unternahm 
der große HOII] ,lIl cier hier den Versuch, da s Gesmehen (eine Reihe von 
Internats\,orfiill,'n) ous einer Perspektive zu betradlIen, die rler Ulickweite 
des I leiden sehr nahe kam, ohne sidl dorn ganz mit ihr 7.11 decken. Auf 
diese Weis{' wurde ('S möglidl, ZUlU ersten Mal den Denk\'organg eines 
lugendlidll'1l 7.U konstruieren lind diesen poetisdlen Prm.eß 7.ugleidl dort, 
wu der Autor, Maximen IIl1d Sent enzen vortragend, gleichsam Törless' 
Sdlii<leI v(:rliißt, in KomrnentaT('n zu interpretieren. Gewiß, oberflächlidl 
hetradltl't, i ~t OUdl der Zögling Törless einer aus der Reihe jener Aesthe· 
ten, die in dC'r zeitgenössisdLen Literatur als ein srnwadll!r Widerpart ihrer 
stärkeren Väter - stereotyp wiederholt - figurieren) blickt man jedodl 
genauer hin, so erkennt man, jenseits aller typisierenden Tendenzen, das 
PortrÄ t einC'S Jugendlichen von sdlllll erlicher Modernität: Törless, ein lHlt'r 
sidl sei hst Acheugler, die Reaktionen seines Gehirns beolJachlcnder Acsthct; 
ein 1üngli n~ \'0 11 üh,'TlI'adler Ner\'ositiil, der allem ßl'gegnenden ausge­
Iie-fcrl ist und sid l nidlt zu wehren weil?', widt'rsteht auf der anderen 
Seite- nkht der Vcrsuchung, sidl - und sei's nur von ferne - an dem 
sch.1uerlidlen Ent~l'tzen seiner Intemals·Kollegen zu beteiligen . Der outcast 
im Zcidlcn (l('s Tt'rrors, der Intellektuelle, der Aesthet mit dem Kainsmal 
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des Mörders ... dieser in der Literatur nach dem Zweiten Weltkrieg immer 
wieder charakterisierte Typ wird von Musil als erstem beschrieben. Ihm, 
dem Wiener Romancier, ist es zu danken, daß, weit vor den Analysen 
Hermann Hrodls und Thomas Manns - jene Symbiose von Kälte und 
Bomlln tik, Nüdllernheit und Rausch Gestalt gewann, die zu beschreiben 
die Poesie unserer Tage nicht müde geworden ist, wenn es darum geht. 
das Bild des Jugendlichen zu entwerfen. Darüber hinaus hat Musil demon· 
slriert, wie sehr die Denkweise eines Jugendlichen von seinem Verhalten 
im clan zu divergieren scheint, wie kontrovers Geda.nke und Aktion, das 
Meditieren und die Han dlung, Monolog und Dialog sich ausnehmen können. 

Von heute aus rückblickend könnte man sagen, daß Karl Philipp Moritz 
als erster einen Jugendlichen, einbezogen in das Spannungsverhältnis 
von Icll und GesellsdHlft, um seiner seihst willen analysierte. Robert Musil. 
immerhin ein Dezennium nach den ersten Publikat ionen Freuds und 
Breuers, nun sdlon mit allem psychologischen Raffinement. die Diskre­
panz zwisdlen Gedanken und Aktion als Eigena.rt des Jugendlichen be.. 
stimmte, Andre Gide endlich, in den .Pa!smmÜnzern " von 1926. das 
von Musil angedeutete Verh.alten des Einzelnen innerhalb des clans in 
den Mittelpunkt der Beschreibung " teilte. 40 Jahre Ilildl Wedekind. 9 Ja hre 
noch Werfel gesdJrieben, besmwört dieser Roman eine Welt. in der die 
lJcziehungen zwisdJen Erwachsenen und Jugendlimen auf den Kopf ge­
stellt si nd. Weldl ei ne Wandlung! Mag derGenerlltions·Untersmied norn 
beste,hen . . es ist ein Unterschied an Jahren. nidlt an Mamt. Mlln steht 
sich von gleidl zu gleich gegenüber; die Jugendlichen haben, wie die 
ErwlIl.hsenen sagen •• in der Tat offenbar gar kein Gefühl dafür. wie un­
geheuerlidl ihr Treiben ist' ... sie erpressen und stehlen. sie rauben 
und treiben einen der ihren zum Selbstmord .' und machen dos viel 
konsequenter und mit entschiedener Rigorositiit. Sie töten, gewiß. aber -
so ist, von heute aus. zu fragen - töten die Erwlldlsenen nicht? Und 
wenn sie töten - im Krieg - gibt es wirklich Fälle, in denen Töten er­
laubt ist? Sie erpressen. sidlerlidl, aber erpressen die Erwachsenen - im 
gesellschaftlichen Le hen - nidll ebenso s('hr - und mit sehr viel ge­
ringerer Noivität und Offenherzigkeit? Sind die iugendlichen Erpresser 
11190 latsiidJlim sdllcdller als ihre Eltern, die den Alleingelassenen. durch 
mllndlerlei Amou ren. so reidllich Gelegenheit geben. sie zu erpressen 1 
Ist un verhüllte .Schlechtigkeit" in Wahrheit schlimmer als die Heuchelei, 
der Mord ohne Kommando moralisdl verwerflidler als der Mord auf Be­
feh l? lst diese jugendlidle Welt, die Andre Gide so sdlOnungslos besdtrieh. 
nidl t nur ein Spiegelbild, das die mangelhaft getarnten Rituale des Er­
wadlsenen-Reims. Berrug und Totschlag, vergröbernd verdeutlicht , so daß 
das jugendlid le Treiben sich am Ende wie ein erwadlsenes Verhalten. 
jenseits der Tabuisierung. ausneh.me? 

Die Fragen. oie sich bei der Lektüre der .Falsdlmünzer" ergeben. gibt 
'!S zu stellen, wenn mll n darangeht, die Poesie der Gegenwart zu be-
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tradlten, in der nun, mit Hilfe des outcast-Typs (den man nicht faUen 
Inßt, sondern im Zentrum beläßtl, eine dlarakteristisme jugendlime Eigen­
welt entsteht, die sidl ganz bestimmten Gesetzen fügt und ihre individuellen 
Normen besitzt. Wiihrend die Söh ne Werfels, Hasenclevers und Wedekinds 
nkllts als _Söhne- sind, wissen sidl die gleichaltrigen Figuren im modernen 
HOinan als Herren einer Welt, die restlos emanzipiert ist. Vergleicht man 
!unn Goytisolos 1954 publizierten Roman. Trauer im Paradies· mit der 
_ Vater-Uternl ur' von 1900 und den Gide'smen "Faux-Monnayeurs", so be­
merkt man, <loB lugendliche und Erwadlsene sich nicht mehr nur, wie in 
den Yalsdlmünzern',lluf der gleidlen Ebene begegnen, nein, die Jugend. 
lichen sind (He Stärkeren, weil ihre Kopie des Erwachsenen·Daseins so 
konsC<tuent und so kompromißlos, so auf alle Nuancen verzichtend an­
mutet. daß sie auf jl..-den Pali im Vorteil sind . 

. Wissen Sil'.· sast ein alter Lehrer, . daß sie jeden Rcspekt vor mir 
verloren haben'l Glauben Sie mir, für die bin ich weniger als ein Dienst­
bote. Sic nennen mich einen alten Idioten und wollen sim bei allem, was 
idl tue, vor Lndlen ausschütten. Neulich hat mir einer der Jungen sogar 
mit einem Stad: gedroht. ... Sie müssen das verstehen ... Diese Kinder 
sind "";1 mehr üb drei Jahren danm gewöhnl, von Todesfällen, Morden, 
zerstörlen lIäusern und bombardierten Städten zu hören. Kugeln und Pa­
tronen waren ihr Spielzeug. Sie haben hier in der Schule ein regelrechtes 
Tt'rrorsystem mit Vorgesetzten, Stellvertretern. Spionen und Ohrenbläsem 
erridllet lcll weiß, es ist kaum zu gilluben. wenn man diese Kinderg{.'­
sirnter sieht und die Wangen. auf denen noch kein Barthaar wächst. Aber 
es ist die reine Wahrheit Mir ist uekonnt, daß sie ihre genauen Gesetze 
hilben, nam denen .Delinquenten- beslraft werden. und ein Zwangs­
system, durch das sie sidl Gehorsam verschaffen. Während der Nacht 
verwandelt sidl der Sdllafsllll. l in eine Schlangensrube. eine Leoparden. 
höhle, eine wohre I:olterkammer. Ich habe manchmal gesehen. daß einer 
von den Kleinen verurllnnte Niigel hafte oder daß sein Arm von Nadel· 
stichen wie punktiert war, aber idl konnte fragen, soviel idl wollte, i..:h 
habe nie eine Auskunft bekommen. Auch die von Natur allS fügsamen 
und guten Sdlüler vermeiden es, mir gegenüber freundlich zu sein, weil 
sie fürdltt'n , dadurdl den Zorn der anderen zu erweden.· 

Deutlidler nodl als bei Gide zeigt es siro im Fall des spanischen Autors, 
daß die jugendlidle Eigenwelt ein Erwachsenen·Reich repräsenliert, dessen 
Ersdlcinungs.Bild konsequent wiederholt, aber seiner Konditionale und 
Konzessive entkleillel wurden ist 1 miln hält sirn ans Sirntbare, das Tölen 
1.Ußl Beispid, aber man streicht den gedanklichen Zusatz .wenn aurn nur 
im Kriege"1 rn,ln gewährt den Betrug, man übernimmt ihn - er ist offen­
bar erlaubt - aber lIlan übernimmt ihn ohne die Prämisse .sofern es im 
!lahmen des SdIiddichen bleibt". Unter solchen Aspekten ist die Jugend­
WeIt in der modernen Poesie, 80 paradox es sidl anhört, identisch mit der 
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auf ihre .ldealitiit' reduzierlen Erwadlscnen-Well, oder, anders formuliert, 
die Kopie demonstriert die Essenz des Originals. 

Diese Jugendlidle n sind ,Zu-Ende· Denker' ; ihr Archt'lypus ist die An­
tigone nus Anouilhs DnJllHI .Antigone ·: wie sie, die im Gesprädl mit 
Kreon die Würde des rebellisdien .Nein· gegenüber allen Kompromissen 
hehauplet, sind (ludi die Jugendlidwn hedadlf, die Dinge his zu ihren 
letzlen Konsequenzen zu durdldenken und dabei vor dem Tod nidlt 
innezuhlllte n. Sie morden, und sie morden den Schwächsten - Boris in 
Gide's .Fnlsdllllünzer·, Avel in Goytisolos ,Trauer im Pantdies', David 
in dem vom gleidlctl Verfasser publizierten Roman .Die Fa lschspieler', 
der eine zeitgl'niissisdl·sympto!lllltisroe Variation des Gide ·sdJt·n Vor· 
bildes dar5I<.>lIt . Abermals <.>rweist es sidl, wie konsel!ul'nt dk'se Welt 
der Juge ndlidlen ihre Vorlage <Ihstrahierend vergriiherl: i.1Udl unter den 
Erwadlsl'nen stößt man in der modernen Gesellschaft d<.>n Sdn\'ärneren 
aus. llel11Nkt man die Umkehr ? 

Während in der UteTlltur um 1900, indirekt, <He mächtigen Väter die 
Ohnmadlt der - sdl(~matisdl gezeidlllC'len - Söhne dJ8rllkterisierten, hut 
heute die Jugendwelt eine soldw Plastizität gewonnen. clu ß sie nJ.q .Ard,e­
typus' uml ,Norlll11litiil ' erscheint, von (Ier aus man die Gesetze der Er· 
wadlscnen-Wt'lt 7.U durd1S(tl11uen v<.>nnag. Keine Sartre 'sehe Hölle kann 
das WcsI'n {kr induslriellt'n Gesdl"dlaft W'n,luerbezeidlnen als der jugend­
liche dan ·codex, dl'.~~l'n I',Jrllgrophen J er moderne H OJIIIIIl, hei Goytisolo 
so gut wie bd AIKren, entwirft. Dodl hili siro nidlt nur ,lilS Verhältnis 
zwisdlCn Norm und Vuriation umgekehrt (die Jugendwelt als en tlurvende 
R(!(luktion der Erwlldlsenen-Wehl - veriindert, und dies vor allem gegen· 
über dem klllSsisduo!n L:ntwicklullgs-Rolll1lO, hat sidl «udl das Verhältnis 
zwisdlCIl Wl'It- und Sc1bstilltegratioH. 0" die GeseJlsdla{t keine Kodizes 
mehr 7.\1 entwideln versteht, denen es sim - was in einer klassenlosen 
Kongrl'gution durchaus möglidl wäre - 7.U .(ügen" lohnt, bleibt das Ziel 
einer Sclhstverwirklidlung iilnig, die SiUI, im <J eTC grot uiete: lien Vollzug 
der wert(reicn Tat, dem l öten, zwur nur negativ munifestil'ren kanll , 
aber <!ell110dl - dies ist das P'lf(ldo.'( im Angesidlt einer Wel t von klein· 
lidlcn Jil·Sup:crn Und crwachsenl'n Kompromißlern - einen Zug der Idealität 
bewahrt. 

Ja-Silger I1n,1 Kompromißler: so nimmt sich, aus der Perspe ktive des 
Jugt"ndlidll'n {soweit er sidl in der modernen Literatur spiegelt}, dN Er­
wndlsenl' nus, als eine Kreol1 ·Gest.1It, die darauf I10dl1, (I.,ß es doch 
• weilcrgeh<.>n lIliissl", als .Moral · (wil! Ilcr Vater in Villorinis lugend-Uoman 
,Die rote Nelke ' gt'nannt wird), als .dekorative Figur' und .Vertrell:r 
einer fdndlidll'n WcltansdlOuung- , aber ganz und gar nicht als mächtiger 
ltepriisentu nt ein<.>r norm-gl'benden Ordnung: im Grunde ein Unterlegener, 
dessen Schwiichen IIHlIl kellnt lind ausnutzen kimn . Um den Untersmied 
zur. Vater" -Lit<.>ralur zu bestimmen, sei eine berühmte, jüngst zu Redll 
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nudl von MlldlOW * ullgdührt{' Stelle aus Goytisolos ROffi.:lO .Der Falsch­
St/ieler- ziliert , 

_\Vi<, tl h sind Sie?" 

_Adll1.d1l1- , <'Twider!e I.uis, dessen Blick eine Skal.:l aller positiven 
'I'UgeOdl'n ausdrÜCKte, (He di esl'm lebhaften freundlid lcn Herrn willkommen 
~dll llluHten : Intl'rI'Ss<', Hl'~p('kt , Sympathie, Bewunderung für das Alter, 

J Jnd (lil' Cenehmigung lhrE'5 Papas haben Sie mitgebradlt? Für Minder· 
jähri~{' können wir cl<'n Ausweis sonst n im' ausstellen .. .-

_Da 11111>CI1 wir 'sr Die Drille mit der Schildpaufassung vervollständigte 
seine' 'J"riulllplllUi('n{' . • 50 ein Liicheln ist dodl unbezahlbar." Von An· 
tllng nn Imttc Luis lIut diesen Augenblick gewartet, und jetz t war der 
!J('stiiT""I.TC Aus( lruck ~('in('f Züge geradezu hcrzcrweidle ml. _Nei n, das 
WUßtl' ich nidlt . Mein Vlltl'r hat mir vor meiner Abreise gesagt, es 
wiire .. lies in Ordnung. . Idl habe ja nicht geahnt, daß .. .-

.ihr ]'npa ist uuf Ih'isen"l" 

_li!, ~('i t Vit'tZl'l lll Tn gl'n. -

Cr <,rirUH'rte sich <.IN geheil igten Moral und unterstrich die Linie seines 
Uichelns . .!:s mur; Ifflur ig und mc.-!andlo lisdl wirkl'n', dachte er, . das 
I .. 'idleln, das {'in ernsthafter junger Mann aufsetzt, wenn er sich geirrt haI. 
Gleidlz('itig muß ('s di lS Gdühl heiteren Verlra uens in die Allmad il des 
i\ ht!rt'lI ;JlI~d( lieken'- Il~ tat ihm leid, daß er keinen Spiegel bei sidl halll'", 
11m skh selbst 1.11 helrathten i a n CorteZllTS Gesichtsausdruck jedodr CT­

rit-t t'r, doH t'r S(' illl' S"che recht gut mochte. 

"D(I.~ ist jn (hllllm - , meinte Don leronimo. 

Die ziirtlidll'l1 AlJ~,'n des jungen Mannes hingen an ihm und fle hten 
ihn um Il iI(l'" on . 

.11.'1 1 dndlll' !Iod I, l'S wäre a lles in Ordnung'-

Seim' STimme klnng so veT"Zwl'"ifeh, daß der illldeTe wankend wurde. 
_rOr dies(·s eilH' Mnl 

Wddl\' IJrula!i tiit IIn ·J l3eredHiung und, auf der anderen Seite, wie 
viel IdculisnlUs zeidmet sich hier ab, wen n man bedenkt, daß das Auto, 
um dH S (' S in dieser Szene geht, dllZll dienen soll , die e ine, unwidetruf· 
lidle Tat zu tun, allS (I er es weder eineIl Ausweg noch eine Hückzugs. 
miiglidlkci t gibt: d !;" 11 Mord. Töten, dAS heißt, die einzige Chance zu er· 
gH,Hell, ga nz . mil n selbst" und wahrhaft crwadlsen zu werden. Of(en­
sid illicl! wullen die SdHiflsteller unSl'rcr Tage mit der Dek laration des 
Murd('s nls ('il1C'r idelilisHsdlCIl Tat weder das Töten verherrlidlen nom 
eine Apot heosc dt's Miirdcrs verkünden: ihr Ziel ist es vielmehr, eine 

" 1 [nn. I I ... inrld, ~l"dl"w. Sc~"olreHc und ...... .lftl"ruktur der Jugend. Hownhhl de .... t ... .,," F.nxykln­
pi;,li,', fI,r. 'li, 11"",1""8 116'! S. [ :U. 
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Funktioniirs-Gesellschaft zu charakterisieren, in der das Ja sich nur nodl 
in der Form des Nei n, die Entschlossenheit sich nur nom auf dem Wege 
Iier Heuellion manifestieren kann. Deshalb das Töten - Inkarnation des 
Negierens - als Zentralmotiv .. Er wur überzeugt," heißt es bei Goytisolo, 
_daß kein lunge sich als vollwertig betrachten durfte, wenn er nkht min ­
destens eint'n Totcll auf dem Gewissen hatte', und an anderer Stelll': 
_Ich war der Obert:euguns, daß jeder achte Mann mindestens ein Menschen­
leben auf dem Gewissen haben mußte.-

.Töten-: das heißt, alles verleugnen, was den Erwamsenen, deren 
heuchlerisches Gutsein man durchschaut. am Herzen liegt; tÖlen heißt: 
eine radikale Gegen-Welt erridlten, nidlt einen kranken Bau zu reno· 
vieren versudlen, nidll ein kleines Gutsein durdl ein großes Gutsein zu 
ersetzen (und so dodl ill1mer noch auf der libene derjenigen zu bleiben, 
die man "cradllell; töten , das ist die romantisdIe Negation einer lugend , 
deren Idealismus zu groß ist, als daß sie sich damit begnügen möchte, 
ein klein wenig besser als die Verachteten zu sein. 

Bei 811 dem ist nidlt zu bestreiten, daß die rigolOse, am Beispiel des 
Mörders besduiebene Konfrontation zwi.~dlen kindlidl-entsdllossenen 
(also wah ren) und kompromißlerisdl.inkonse(Iuenten Erwachsenen in dieser 
Sdlärfe nur von Goytisolo vorgetragen wurde - von einem Spanier, der 
in seinem I.ande, wäbrend des Bürgft.rkriegs, lias Versagen der Erwadlsenen 
a11l sid ltbarsten erlebte. In der italienisdlcn UteraHir - hier vor atiem! 
- Illutet {lie Kluft, die Jugendliche und Brwachsene voneina.nder trenn t, 
sdlOn deshalb weniger SdlrofT I.m, weil der Sippen verband, der Säugling 
und nonna miteinondt' r verbindet, unangetastet ist und d ie Ideale der 
Kinderwelt, Spiele und mythische Erziihlungen, zwecklose Gesten und 
Triiume, audl in der I:rwadlsenen-Wc!, noch als Werte fungieren . Und 
dennodl sd lcint es, daß gerade die Chiffre . kleiner und konsequenter 
Erwadlsener- Hm besten dM Bild triHt. dos die Utf'ratur unserer Tage 
vom Jugemllid1Cll entwirft. (Als Beispiel sei die Geschichte von Klaus 
nöhler ~(>nllnnt. in der ein Kind, konsequent denkend, seine Tonte in der 
gleidwn Sekunde, auf dem gleidlen Holzblock tötet, Dis sie seine l.ieb­
Iings tiere, die Tauben, nur deshalb ersdl lug, weil sie die Fenster beschmlltz­
ten.l 

Weit sch wieriger als die Bezeidmung d"s Jugendlidlen selbst ist nun 
frei lidl, will man sittl Dm Ende nicht nur mit Negationen begnügen, die 
Chnr3ktetisierung des von ihm bewohn ten und bestimmten Reichs, das 
sich sowohl von der Erwod lsenen-Wt'l t HIs audl - vor allem - von den 
Bezirken der Kindh(' it unt('rsdlddet. 

Kindheit: das heißt fiir den modernen Homander vollkommene t In · 
schuld, Bei-Sidl-Scin, mythi~dle Allmadlt, Kindheit heißt: Antithese (nidl! 
Vergröberung~) der P.rwlld\J,e nen .We1t; Kindheit, das ist die wflhre Ideali­
tä t, deren Existenz die Heillosigkeit unserer Gesellschaft spiegelt. Am Kind 
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entsdleitlet sidl alles; Kindheit, das is t gleidl~om der klärende Zusatz, der 
die Welt zwi ngt, sial zu entlarven. 

Unter soldH.'n Zeidlen ist es kt'in Wunder, daß wir in der modernen, 
vor allem in der ita1ieni~dlen und amerika nischen Literatur - dodl audl 
in DeuIsdlllllHI, bd Sdlnune und Hüll vor allem, eine Füll(" plastisdler 
Kindcrzeidmungen finden, ziHte und I y ri sdl(~ Besducibungcn, wie bei 
PavE'se, Viuorini, CursOI1 McCul1ers, Saroyan (die Gebrüder Macil uleyl, 
Truman Capole und Goyen, aber auch - wil'der und wiedE'r - wuhr­
haft pathetische Sdlildcrungen, Analysen von Kindern, die man zwang, 
weit vor der Zeit erwudlsen zu sein. Das ist der entscheidende Punkt , 
rern.t betmdHN, gibt es, von wenigen Ausnahmen abgesehen, in der 
modernen Literatur keine lugendlichen, sondern nur e(WadlSene Kinder 
und kindlkhe envadlsene - und eben diese Tats.ldle erklärt den Zu­
sammenstoß je ner heterogenen Elemente in einem und rlernselben Charak­
ter, der die Poesie immer wieder zur Gestaltung reizt. 

Anders als in der Utemtur der Jahrhunuertwende liegt der Brudl für 
die zeitgenüssisdlC Dkhtung nicht zwisrnen Jugend und Reife, sondern 
zwisdlCn Kindheit und Erwadlsenen.Dasein, kontro versen Bereichen , die 
unmluelha r aufeinanderprallen und die Darstellung jener Seku nde. in der 
Iler Zusnm mcnprall gesdliehl. (I ie Ver!rE'ibung a us dell1 Paradies im An­
gesidll der Ilölle (eine Verlrei bung durch die Erwachsenen, aber auch 
durdl Glcidlaltrige, die be reits crwachsE'n sind), das Verlassen eines Be­
reims, der im posit iven Sinne un-mellschlidl, das heißt ungeschändet 
ist - die Darstellung dieser Sekunde hol d ie l,iterai ur der fünfziger lahre, 
wie kaum eine zweite vergleichbare . Lage", angelockt. Als ein Beispie l 
für viele Analysen, in denen die Situation ei nes Kindes beschrieben 
wird, lias in einer fei ndiidIen Welt si m e ntweder anpassen (das heißt 
erwadlsen werden und löten) oder aber zugrunde gehen muß, sei Wolf­
dielrkh Sdmurres J.:rzählun g _Steppenkopp' z ilierl , ein schwachsinniger, 
aber onimalisdl-vitoler und vnn rührender Empfindsamkeit erfüllter Junge 
sicht sidl durdl KameTl](len, die S l~ ine Spiegclbildlichkeil fürdlten, aus 
einem Traum-Hevier verlrieben, dessen Grenzen audl die Grenzen der 
Kindheit bezeidmen, die Gre nzen einer vormenschUchen WeH, in der 
selbst die Tiere den Erwadlsenen sdlOn zu ähnlich sind, ei ner Welt also, 
deren Vol1komm('nhcit zunimmt, je unmenschlidler sie wird . 

. Heini sdlkkte den Vögeln stirnrunzelnd die Weisung hinauf, alles, 
was sie beim Oberfliegen seinE'S Reiches jetzt sehen, streng flir sidl zu 
behalte n. Vor ollem den Spalzen gegenüber war Vorsidn geboten, d ie 
haßten sein Land, es war ihne n zu leblos, zu still; und es halle a udl zu­
viel Würdl: fiir sie. Sie waren Anbiederung und Menschennähe gewöhnt ; 
Il tis lIlildlle falsd l und devot und züchtete Denunzianten heran. Kein 
Wunder, wo doch die Menschen nur darauf a us waren, die Stille zu 
tölen und jeden, d('r sie zu verteidigen wagte, indem er schwieg, so lange 
quälten, bis er zu reden anfing: 
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Der gleidll' Vorwurf: Kinder, die man nirnt Kinder sein läßt, findet 
sich in IIse Aichingers !loman .Die größere Hoffnung-, dessen Thema 
das Spiel jüdischer Kinder vor den Augen der geheimen Polizei ist : eine 
Zeitlang lüßt mUll die Versunkenen gewähren, vielleicht weil man Angst 
hat, das Spiel könne die Verhültnisse umkehren, die Sd1\vadlen stark 
und die Slarken sdlwndl marnen, aber dann Sdlliigt man zu und hindert 
d ie Kinder, ('jne Welt zu behaupten, die wesentlicher, reiner und viel· 
fähiger ist Ills die Erwachsenen· Welt. Man tötet die Kinder, weil man die 
Spiegelung fürdltf'l, die in ihren Augen aufflammt; man vernidttet sie, 
weil man nidlt wünsmt, einen Bezirk a nerkennen zu müssen, der unan­
tastbar ist und in dem man verwirklidIen kan n, was man will. Symbol 
dies<'s Willens : eines ganz Zli sein, ist die Heidin des Buchs, ein Mäddlen 
namens EIJ('n, <las nur zw('j (stalt vier) _fal sdle ' Großeltern hat und des· 
halb nidll fi ir würdig bt'funden wird, den königlidlcn Stern zu tragen. 
(Du bt'i sei in Paranthese bemerkt : im habe hier nidlt zu fragen, ob das 
von <ler Literatur entworfene Bild des _kle inen Erwachsenen- stimmt; 
immerhin aber mag die Diskrepanz, die den zu extremen Verhaltensweisen 
gezwungellen )ugt'ndlidlen dlarokterisiert, daran abgelesen werden, daß 
man ihn dn"fllclIS, wl'nn er 17 ist, zu unreif hält, um im Lokal e inen 
Cognlle zu si<.h 7.11 nehmen, während man ihn andererseits, sofern er sedlS 
1I11(] kl'ineswq;:s zehn oder vierzehn ' ahre alt wllr, in grausigen Zeiten 
für erwachSt'n g(' llli g hielt, den Stern zu trllgen und in die Kammern von 
Ausdlwit7. gd rieben zu werden J 

Man sieht, di(' Kindheit : das ist keine Vorstufe, die man am Dasein 
des Erwac!..~{'m'n lIIiRI: ('S ist seine .GntspredlUng, die eine Phase, die sich 
im jug('ndlidl t'n I.cbl'n, das die moderne Literatur nicht zu Unrecht zu· 
gunsten ell'r I1xtrt'me ausspart, übergangslos mit der zweiten Phase kon· 
fm nli('Tt . , . und l'ben d iesc Zweiphasigkeit, die an die Stelle des ver· 
trauten Drt'ismritts Kindheit - Jugend - H.eife _. getreten ist, macht die 
für das lugend, Bil(lnis so olaraktC'ristiscne Zusammenfügung heterogener 
Elemente - dort Käht" hier Homantik - verständlich. Genötigt, midI auf 
l'inem Feld zu bewegen, das die forsdlUng !lodl kaum analysiert hat, 
darf idl abermals ein Beispiel anführen·, das die coincidentia oppositorum 
ill1 jugen<llLdlen Charakter beweist: 

,Sie' «Ins iSI die dreizehnjiihrige Mick Kelly aus Carson McCuUers 
Homan _Mein fl erz ist ein einsluner Jöger-] ging allein durch das Dunkel, 
und es war, als wäre sie der einzige Mensdl in der Stadt. Bei Nacht 
waren ihr fnst .111c St r"Rcn so vertHlU! wie der Block, in dem sie wohnte, 
M,mdlC Kin(lt'r 11"lIcn Angst, im Dunkeln durch fremdt, Straßen zu gehen, 
sit' nidlt .. Die Nädlle waren wunderbar; sie hnlle gar keine Zeit, an 
,\nsst oder so etwas zu denken, Wenn es dunkel um sie war, dachle 

• I:fn<' ~n""II<,g~nd" Un,<,,,,,dlUns f<,hlt . ,'her .. Arb~!t~n. ~or allem die S,udlen Grolm~n.o "nu 
Crn'J<·"h., .11111 .dm" de. hnlb nur "I. Muterlnl •• mml"nMen bra,,,.I,bar. " ·ell .Ie mit "" ~iel~l1 
"1I1l"1I111.·" (oda. ,,·je .... 1 Gn>u~..,h. llQUonuloo";llli,ti,uwnl V"nlrtellen helo'tet .Ind. 
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SIE' Immer on Musik. Wiihrend sie durch die Straßen ging, sa ng sie vor 
skn hin. Und sie spürte es, wie die ganze Stadt ihr zuhörte, und keine 
wußte, daß es Mk-k Kelly war. Sie lernte allerlei Musik in diesen unge­
bundenen Sommernächlen. Draußen in den reichen Stadtteilen war in 
jooem Haus ein lIadio. Alle Fenster standen offen, so daß sie die Musik 
großartig hören konnte .. Wenn dann alles vorbei war, stand sie, die 
Hände in den Tascllen, in dem dunklen Garten und dad'lte lange nadl. 
Das war das Eigenlümlidle dieses ganzen Somm("rs - das Hören eiN 
H.adiomusik und das Naclldenken darüber." 

Junge Leute an der Gren7,c von \Vad'len und Traum; Kinder, diezwi­
smen der Realität und den Bezirken der Phantasie hin und herpendein ; 
das ist ein großes Thema der amerikanismen Lite ratur, und es ist nidlt 
zuletzl das C;eneral-Slljel Carson McCuliers: wie diedreizehnjiihrigeMidc 
Kelly durdl die von Hadiomusik belebll·n Niknle streifI, msdlt sich audl 
Frankie Adams, in dN Gesdlidlte .Das MüddlE'n frankie" auf den Weg, 
um dem Wunder zu begegnen. Traum·l maginationen üher die Hochzeit 
ihres älteren Bruders lassen sie dem Alltag entfremden, geben ihr einen 
anderen Namen (I:rankie wird zu F. Jasmine!; geheimnisvolle Dinge,eine 
bläulidJe Seemusdl(~1 uml eine Glaskugel mil Sdlnee (ähnliche Symbole 
finden sidl in Gyens .llalls ohne Haudl") wt."Cken im gleirnen Maße die 
Sehnsudll wie die ß1uC's-Melodien, die, • vom sdl\vermütigen Horn des 
NegerS" hewl·gl, an den Frühling denken lassen, an Blumen, fremde Au· 
gen und Hegen. Aber je weitt'r sidl diese einsamen, für ihr Alter viel zu 
großen Mädchen, ~rankie und Miek. von der Healitiit entfernen, je ele­
menllHE'r sie von der MärdlC'nhomzeit und dem geheimnisvolll'n Fest träu­
men, desto gralJSIII1lt'r sdl lägl am Ende des Traums die Wirklimkeit zu : 
Micks I:est endt't mit einem tumultuösen Eclat und Frunkies Hochzeit 
entpuppt sidl schnell IIls ('in Theaterstück, in dem sie selber, als Statistin, 
keine Holle spielt. 

So hetrudllt't könnten die I~jguren Carson McCullers, - an deren Stelle 
man gpnllmogul <Ien J;f7.ähler aus Willillrn Gyens Ceister-Romlln "Das l'laus 
ohne IllIudl· setzen könnte - wie rOl1lllntisdlt~ Gestalten aussehen, die 
sidl, dem Traum von der blauen Blume namhängend, wirklichkeitsfremd 
und der Musik vNfal1en , in unser Jahrhundert verirrt haben - Gegenbil­
der zu dl'n von Goytisolo entworfenen Knaben und Mädchen. Aber das 
isl nidJl deT fall; denn im UnterSchied zu ihren Geschwistern aus der 
Zeit eier Romllnlik sind die lugendiidien vom Schlage Frankies und Micks 
gerlldl' düdurdl bestimmt, dllß nädlllidie Phantllsien - Blues·Träume und 
Neon-Gedanken - ~idl mit ein{'r S,1dl[ichkcit, Kälte und nüchternen Kal­
kulation verhind{'n, die in der Litertllur der Vergangenheit ohne Beispiel 
isl: ('rst das Mitl'inllndt'r vom künstlicllen Traum (man denkean l'Ieming­
ways "K leines, gut beleuchtetes Cafe·) und animlllisdler Realitäts-Erfassung 
gibt den amerikanismen Jugendlichen, nidll nur hei Carson McCullers, 
den C'harakterislisdlell Akzent. Die gleiche Midc, die eine Art von Wun-
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<lcrfesl entwirft, an dem nur Kinder aus höheren Schulen teilnehmen 
dürfen (weil ps so vornehmer sei), das gleiche Mädchen, das im Gebüsch 
verhorgen, den Slimmen der Radios lausdll lind ihre Wohnung für die 
großt' GesellsdlllA mil lierbstiaub, rotem Krepp und Weinranken sdllnüdct, 
nimm! ihr erstes Uebeserlelmis mit der Sadllidlkeit einer Experimentatorin 
zur Kenntnis LNull wußle ~ic . wie das war'}, beobadlfet, während illr 
l'artnN wdnt und mit dem Geschehen verzweifelt fertig zu werden sudI!, 
eine Ameise, die si(' in den j;ußknörneJ sticht, beobachtet sie genau, be­
~rübt sie, sdm'ibt spiiter, der Verabredung gemäß, zum Zeidlen, daß nicht s 
passiert lIei, _0 . k. -, hcmüht sich, ihren Freund zu vergessen, vergißt ihn ... 
und wünsdll sicll bei alledern dodl, sie wiire wieder ein Kind. Bruta lität 
lind Zarlheit, r('ife Erfahrun g und kindIidIe Schwermut stehen unmillelbar 
nehent'inander. \Vöhrend Mick noch davon traumt, in ein Kind verwan­
dt'lt zu wl'rden, Ilört sie nicht nuf, überlegen und sachlidl zu bleibco, 
,Sag mal , wenn du mich ansiehst - sch idl irgendwie linden. aus?' 

Oie Bei~pie\e ließen sidl häufen ; hier, wo es aufs Exemplarische und 
nidlt auf Katalogisierungen ankommt, mag die Erwähnung genügen, daß 
die sleidlC Diskrepanz, die den mit sich selbst beschäftigten Einzelnen 
char"ktcrisicrt, sich OUdl in ,Ier Art und \Vcise scine~ Verh,,1ten~ inner. 
hall! {les Cl,1ns widerspiegelt. Diese These wird vor allem durdl {Jen Roman 
_f)t'r llimmel ist rot- hclegl, in dem Guiseppe Berto das Zusa mmenleben 
jugendlidlcr OutCllsts wührend der Badoglio-Zeit besdlreibt. Auf den er· 
stell Blick: muten die Zcntra l-I:iguren, vor ailem der sedlzdmjtihrige Ban­
den{iihrer Tullio, die naht'zu gleichaltrige earla uml ihre lungenkranke 
Schwester Cuilio wie I.a ndstreicher an, die, mit bürgerlichen Augen be­
trudll!'t , je nsei ts aller Moral leben .• Wir sinti nirnt gut', sagt Guilia zu 
dem aus . besseren Kreisen" stammenden, entlaufenen SeminHrzögling 
Danielt', . dos mutS, du nidlt glauben, wir tun Gutes und Böses durchein, 
anlle r, wit, rIl<ln es eben tun kann und wie es gerade kommt. Denn wir 
adl!l'n nicht darauf, ob das, was wir tun, gut oder böse iSI, uns genügt, 
d(lß es uns nützt." Die Nulz·Wclt jenseits von Gut uml Böse. _ . das 
ist frC'ilidl nur (Jer eine Aspekt. AllS dl'r P(~rspeklive der Outcasts, des 
Priester,o;öglings Danieles - ~\Udl hier, wie in den [tomllnen 'fruman Ca­
IlOles, wie hei Pavf..>se und Villorin i, (lie kindliche Gestalt, an der skn al-
1(>S enlsdwidct - folg' (lieses sdlei nbllr Ilmoralisrne Ileich viel zarteren 
und snnften'n GC'scl7.en nls die vC'rsinkende Bourgeoisie. 

Mag d('n Erwachsenen g('genüber (klndlidler Erwadlsener) einzig die 
Position enlsdllossencr KalllpfliereitsdlaA angemessen sein (audl sie ver­
h t>tt>n ja d;ls Prinzip des .suuggle for Me") ... untereina nder ist man 
hehutsall\ und ~iitig (erwndlsl' nes Kind). Deshalb ist es kein Zufall, daß 
sidl gerade in diesem Itomlln, der von jugendlidlen Landslreid lern han , 
(Ieh, Szenen \'on einer Id yllik finden, die all Gottfried Keller und AdaI­
hert Stiller erinnern. In Wllhrheit ist dlls wilde Familien-Leben der Horde 
,l1loralisdler" His die Spit7.c1·Pr"ktik ch ristlidler Internate, in denen Daniele. 
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nidlt andC!rs als Conrad Ferdinand Meyers Je bel idiot" sein "Golgatha 
der Jesuiten" erlebt. Nirnl die Schein-Erfüllung von Gesetzen, sondern 
deren Neugewi nnung nach dem Hindurchgang durrn die Anarchie, der 
kategorisdle Imperativ im Niemands-Land, gibt diesem Buch sein morali­
sches Pathos. (Wie cntsdll03scn, wird hier gezeigt, ist das . Ja" der Jungen ... 
ohne die Erwachsenen, deren Zwangs-Geselze erst jenseits aller Negation, 
freiwillig, in einer freien Cemeinsdlafl wieder gewonnen werden können.) 
freilid), am Ende, wo es in die Schein-Normalität zurückzukehren gilt, in 
die Welt, wie sie nun einmal ist, zerbricht die Gemeinsmaft, und derTod 
des Outcasts demonstriert, daß innerhalb der bestehenden Gesellschaft für 
die Integrität der Cesetzlosen <die ihr kindlidles Leben fortsetzen} kein 
Baum ist. 

WeldlC Gegensiitze prallen hier, ungefügt, aufeinander. Raffinesse und 
Träumerei, Heinhcil und Brutalität, Kindlichkeit und potenzierte Erwadl­
senen-Altitude ,. war die Jugend immer so? Das habe idl nicht zu ent­
sd leiden. Idl stelle nur fest: das Bild, das die moderne Literatur vom 
Jugendlidlen entwirß, ist so kontrovers, weil die Akzentuierung "kindlicher 
Erwachsener", das Kontroverse geradezu verlangt. Auf den ersten Blick 
gibt es keine Verbindung zwischen Goytisolos Anarchisten und Gyens 
träumenden Knaben, zwischen den im Großstadt-Sumpf und der Neon­
Wildnis lebenden Outcasts wie dem Linkshänder ßieee (Nelson A1gren 
hat ihn beschrieben) und Sdlnurres Stepilenkopp, 7.wiSrnen den verletz­
lidlcn Knoben 'limes Purdy's und dem :wsdllagendcn Jungen aus der 
Taubengesdlidlte Klaus Hoehlers. Bei nöherer Besinnung erst bemerkt 
man, wie zärtli<.·h der Herisdle Steppenkopp gegenüber den Pflanzen und 
Steinen sein kllnn, wie sanft sich der Linkshänder llicec an der Seite des 
Mäddlens Slcffi verhält, die er liebt und donn dorn von seinen Freunden, 
den Mil!\liedern der Sdllliger-Bande, vergewllltigen läSt Wie nah berühren 
sidl die Cl'gcnsiitze: hier Ekstatik und die Revolte um ihrer selbst willen, 
{lort (!ie Mdancholik und eIegisdIe Träume von vergangener Paradies-Se­
ligkeit - Antithesen in jedem Fall, die tun unmittelbarsten in einern Budl 
aufeinanderprallen, dos lIlan in Amerika als die klassisdIe Besdlreibung 
unserer Jugend ansieht: die Bibel der "beat generation', 'ud Kerouac's 
Homan .On the road". 

Haben wir bisher vor allem die poetische Spiegelung erwachsener Kinder 
besduieben, so gilt es nun, bei Kerouac, das Porträt von kindlidl€n Er· 
wad/senen, ZW<lnzigjährigcn, zu betrarnten, deren Ideal das Spiel geblieben 
ist, die ziellose Haserei - alternierend mit Meditationen -, die Inthroni­
sation der. Verrücktlu::;t " als obersten Wert in einer nur an den Tag und 
ans GesdliHi denk(!nden Gesellschu ft. Der Schatten lames Deans taudlt 
im Hintergrund ,1uf, wenn Kerouac mit jenem biblischen Pathos, das sidl 
in modernen lugend-lleschreibungen so häufig findet, die Apotheose derer 
vertriU, die sich, sinn- und zwedlos, verzehrt haben : der AusgesdJiedenen, 
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freiwillig Exilierten, der trunkenen Ham let-Gestalten, in dNen Zügen man 
sidl selbst erkennt 

,Plötzlidl halle idl ei n Gesicht von Deall, idl sah einen brennenden, 
sdlauermk'n, grotesken Engel, der mir über die Straße entgegensdlwebt<" 
wie (>ine Wolke h(>rankmn mit enormer Cesdllvindigkeit, midi verfolgte 
wie (I<.>r verhüll te Reisende in der Eh<.>ne, auf mi{n herabstieß. Im sah über 
der Ehene sein riesiges Gesidlt, wild, knochig und zu allt'1ll entsmlossen, 
idl sah die gliinzcnden Augen ; ich sah seine Flügel; ich sah seinen alten 
abgewirtschafieten Karren, aus dem tausend funkelnde Flammen sloben; 
ich sah die Spur, die er über die Straße brannte; er bahnlC' sich sogar seinen 
eigem'n Weg und fuhr über die Maisfelder, durch Städt{', er zerstörte Brüden 
und legte Hüsse trocken. Erzog gen Westen wie der heilige Zorn. Icl) wußte, 
Dean WUT wieder verrückt geworden: Aber neben der Raserei stebt die 
MelandiOli(', neben dem Hausdl die Düsternis, nehe n der H stase das Ver­
ständnis für die Würde d<.>s Sdleiterns und die Glückseligkeit der Ohnmacht. 
Nidll zufällig wird in Kerotlnes Buch immer wieder auf die Gestalt jenes 
Charlie Parker verwiesen, der ein ,Verrütxter war', sich, rasend verzehrt 
Ilat und (1IInn, ein Opfer seiner l.eidenschnR, zugrunde ging, die Kraß ver­
lOT um] sidl aufgehen mußte. 

,bnst hallen wir I,ouis Armstrong, ,leT seine wundersdlön{'n hohen Tön <.> 
im Sd lillmm von New Orleans blies, vor ihm die verrückten Musiker, die an 
j:esllagen pi1r<ld ie r r ,~n und ihre SOlLsa-Mii rsche in ll11gtime zNhacktell. Uann 
gab es den Swing, und Roy Eldrid~e holte leb{'nsvoll und männlich aus dem 
Horn heraus, was d rin wllr an Wollen vo n Kraft und Form und Feinheit 
- legte mit ~li t 7.ermlen Augen und einem lieblimen l ächeln alles hinein 
und sa ndte es über (Ien Ather, die Welt des Jazz zu hegeistc-rn und alles 
wiegte im swingenden Rhythmus. Dann war Charlie Parker gekommen, 
ein Kind in seim'r Mtilt{'r Ilolzhülle in Kansas City, das sein mit Klebe­
streifen zllsl1l1lml'ngefllcl.:tes Altsaxophon zwischen den Ba umstämmen blies, 
an regnerisdlen T;:Ige/1 übte und nur herauskam, um sich die swingende 
Band Uasics und ßenny Motens anzuhören, damnls, als 110t Lips Page und 
die anlleren nodl dabei wnren - Char/ie Parker, der von zu Hause weg­
gili S und nach Harlem kalll und dort auf den verrückten Thelonius Monk 
und den not·h verrückteren Gillespie stieß - Charlie Parker, in seinen 
(rÜIll'H~n Tagen, als er auf die schiefe Bahn kam und während des Spiels 
im Kreis herumlief. Er Wilr etwas jünger als tester Young, audl aus Kansas 
City, dieser düstl'Tl', heilige Narr, tier die- ganze Gesclridlle des Jazz in 
sidl zusammenfaßte; denn wenn er sein Horn hodl und waagredlt vor 
den Mund hidt, dann bl ies er das Größte; und als sdn Haar lä nger wurde 
und er Ilnfing, sidl fiir ni<.hts mt'h r zu interessieren und als er ausgepu mpt 
war, sa nk sein Horn ein wenig herab, bis es sdlließlidl ganz herunterfiel, 
und heute trägt er SdlUhe mit dicke n Sohlen, um das Pflaster des Lebens 
nicht fühlen zu müssen, und hält sein Horn mall gegen die Brust, lind pr 
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blnst kühle und leidlt verständlime Phrasen, ohne sim viel Mühe zu ge­
ben. DllS waren Kinder der amerikanischen Be-Bop-Namf.-

Der lazz-Musiker ist nicht zufällig eine Idealgestalt bei Kerouac so gut 
wie bei anderen Didltern unserer Tage : ihn a ls einzigen, zeich net es aus, 
daß er seine Tiitigkeit - zumindcstens in der Session - immer wieder 
um ihrer stdbst wj)]en ausübt . jedenfalls solange seine Musik 
nicht .commercial" wird. (.Commercial": wie sehr verrät dieses abschät-
7.ige Wort, ganz für sich selbst. den Idealismus einer angeblich aufs Ma­
terielle bedachten Generation). In Wahrheit verbirgt sich hinter all den 
Negationen, dem _Tölen -, .Ausscheren ' , .Revoltieren -. ,Nichtverstehen 
wollen', das ,Ja" inmitten einer Welt, deren Wesen es sein mag,daß das 
entsdllossenste ,Nein' das entsdliedenste .la' ist ... eine coincidentis 
oppositornm sudl hier. 

Blitien wir am I:nde zurüti, so ergibt sidl als Axiom, daß dem Bild des 
I ugendl idlen, wie es die moderne Literatur präsentiert, gerade jene Züge fehlen, 
die <He Didltung früherer Zeiten bestimmte. Die Darstellung einer Entwid:· 
Jung scheint, sieht man von Autobiographien, vor allem von Thomas Wolfe's 
Romllnen ab. den Künstler nicht mehr zu reizen; vom Generationsproblem, 
vom Kllmp( gegtm die Viiter kann keine Rede mehr sein: ein unsentimen­
tales und zugleidl rornanlisdles Geschlecht, halb im Gestern der Kindheit, 
halb im Morgen des Erwachsenen-Daseins lehend (und bcides zu gleicher 
Zeit und bei{les ganz) hat sich radikal emanzipiert. , . und dieses nidlt 
zuletzt sudl im spxuellen Bereich . Nirnt die Not lIes Unwissenden, sondern 
der Span nungsreidllum dessen. der die Sexualität in den Berekh des 
Animlllisdien verweist und die Liebe beinllhe zur Minne erhebt, der so 
erfahr<!n ist wie Zazie und Lolita und doch den Traum der blauen Blume 
trliUlnt - Chedie Parker mit dem geflickten Altsaxophon. ,Gottes ver· 
lorenem goldenen Horn ' - gibt dem Portriit des Jugendlichen die unver­
wechselbare Nuance. 

Am F.l1Ile <lber hleibt, von der Literatur, von Werfel und Süll, Sagan 
und Pa vf..'Se, McCullers und Algrcn immer wiCller besdnvorcn, ein reiches 
Gegenslltz-ßild: wölfische Wildheit und Sa nftmut, Sadismus und Uebe. 
Unders taTement und Pathos, Verrücktheit und Melancholie - Antithesen 
in jedem hit. die, nahtlos ineinander übergehend, eine Generation be­
zeimnen. die keine lugend hat, eine Generation von Menschen, die man 
zwang. viel 7.U frlih erwachsen zu sein und die deshalb, vor der Zeit 
gereift. sudl viel zu 1,Ißge Kinder sind , Kinder mit der Erfahrung von 
Männern, Erwadlsene mit kindlimen Träumen. 
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Fünfzig lahre lugendstrafanstalt Wittlieh 
Von OberregierungsHIt Dr. Ewold Ottinge r, Wittlich 

Am 1. August 1912 öffnete die lugendstrafanstalt Wittlidl ihre Pforten. 
Den Verlauf ihrer Entwicklung, ihre lnslitutioncn und die Art und Weise, 
wie der Jug{'ndstrafvollzug in ihr durrngeführt wird, habe idl vor zehn 
lahren in <liesen Blättern - ZeitsdlTift fü r Strafvollzug NT. 3, 1952/ 53 
S. 184 - 194 - <largeslcJ[l. Ihrer Entwicklung ist eine gesunde Stabilität 
und Grndlinigkeil eigen, die ihren innersten Grund darin hai, daß bei 
der slillen Arbeit arn Mensdlcn, die hier geleistet worden ist, niemals der 
Boden der Talsadlen verlassen worden ist, sondern das wahre Bild vom 
Mensdlcn (cstg,ehalten worden ist, allen Zeil- und Modeslrömungen zum 
Trotze. Diese durdl und durdl realistische Haltung ist für Wittlidl cha­
r<lklerislisdl. 

Die Stürme zweier Wdtkriege sind über die Mauern der WittlidJer 
Anstalt hinweggebrllusl, ohne ihr schwereren Schaden zuzufügen . In der 
wilhelminisdlen i'\ra ist sie entstanden. Nach einer kurLen Periode des 
Drills und der Knsernenhof-Atrnosphäre wurden diese Fesseln zugunsten 
e iner fr{'iheitlic!ten (il'7.i,dHIßgsarbeit nhgrn;lrei{t . Dem so?iologisdwn Mate_ 
rialismus der ZWllnziger Jahre und dem biologischen Materialismus des 
dritten Heidles wurde das dlristliche Menschenbild entgegengesetzt, dng 
ihn nls geistige Person edirßt, die weder den ökonomisch-gesellsdlaftlidlen 
Verhältnissen nodl den biologischen Gegebenheiten ausgeliefert ist, son­
dern in Freiheit über allem stcht. Entsdleidend dürfte für den Geist, der 
die Wifllidler Anstalt beseelt hat und beseelt , dcr Umstand sein, daß sie 
vicle Jahre lan~ von Geistlidlen geleitet wurdt', seit 1913 von dem eva n­
gelischen (;C'istlidlen ElJger und spiiter von dem katholischen Geistlichen 
meidt. Daß man in Willlidl uUl.:h im Drillen Reidr die Menschenrechte 
geadltct hai, geht daraus hervor, cluß es nad) dem Zweiten Weltkrieg 
keinen _Prozef~ Wittlidl ' wegen Vt'rbredlen gegen die Menschlidikeit 
gegeben hat Auch die in den letzten Jahren einscfz(!nde Welle des Wohl­
sta ndsmaterilliismus hat an der geraden Linie der Entwiddung nichts zu 
ändern vermodll. Und wenn dem Wellenberg einmal ein Tal folgen sollte, 
wird die Anstalt Wit1lidl nidlt hinabgerissen werden. Die Maßstäbe, mit 
dent'n in ihr gcnll'ssen wird, werden unverändert bleiben. 

Wenn man fragt, welche Fortschritte in Wittlidl im Laufe von fünfzig 
lahren gemadll worden sind, so läuft man sdlOn durdl (He Fragestellung 
Gefahr, eine falsche Blick ridltung zu wählen und das WesellI lidle über­
haupt nicllt Zl1 sehen . Wir h(lben \lns davor gehütet, dem J:ortschritts+ 
gla uben zu huldigen, der sich mit wachsender wissenschaftlicher, technisdler 
und zivi lisatorisdler Perfektion immer mehr zu einem wahren Forlsdlritts­
AbNglauben entwickelt hat Der Wert unserer Arbeit am Mensdlen !Je­
mißt sidl nidll !ladl soldIen ForlsdHiUen, sondern nadJ ihrer Vertnner­
HdlUng und Tiefe. 
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So sehr wir also an der Zweitrangigkeit aller von der modernen Zivili­
sation gesmenkten Institutionen festhalten, so dankenswert ist es dom, 
daß im Laufe der Jahre in steigendem Maße Mittel bereitgestellt worden 
sind, um die äußeren Einrimtungen zu schaffen, die einen würdigen 
Rahmen für die Arbeit an den Gefangenen bilden und möglichst adäquate 
Werkzeuge für die Arbeit an die Hand geben sollen. leder Gefangene 
hat jetzt eine wohnlime Einzelzelle mit einer entsprechenden Ausstattung, 
mit fließendem Wasser, ausgezeichneten hygienischen Einrichtungen und 
einer modernen Heizungsanlage. Jede Zelle ist mit einer technisch voll­
kommenen, zugleid! optismen und akustisrnen Signalanlage ausgerüstet. 
Es ist eine Rundfunkanlage vorhanden, durdl die eigenE', auf Band auf­
genommene Programme gesendet werden. Im letzten Jahre ist z. B. ein 
100 Lektionen umfassender englischer Sprachkursus gesendet worden. In 
jeder Zelle befindet sidl ein Lautsprecher. Außerdem sind Rundfunkap­
parate im Sdmlzimmer und im Gemeinsdlsftsraum vorhanden. Es stehen 
auch ein Epidiaskop und ein Tonfilmgerät zur Verfügung. Die Arbeits­
räume, insbesondere die Lehrwerkstätten, sind mit modernen Maschinen 
ausgestattet. Zur Abhaltung von Schweißkursen ist eine umfangreime 
technische Anlage getld>affen worden. Zur Ausgestaltung der Frelzetl sind 
Spiele, Bastelwerkzeugc, Hausmusikinstrumente und eine Bühne für The­
ateraufführungen vorhanden. Die umfangreime Bücherei bietet eine viel­
seitise Auswahllln Fachbümern, sdlöngeistiger Literatur und Unterhaltungs­
lektüre. Eine große Turnhalle, mit allen notwcndigen Turngeräten HUSge­
staltet, und ein Turnhof bietcn Gelegenheit zur körperlichen Ertüddigung. 

Aum an Fachpersonal ist nicht gespart worden. Dem Vollzugsleiter 
stchen I Arzt, 2 Geistlime, I Diplompsychologe, I Gewerbestudienrat, 
2 Oberlehrer, 2 Erziehungsgruppcnleiter, diezugleim Fürsorger sind, - eine 
zeitlang befand sich lInter ihnen eine Hausmutter, bis sie sim der Be­
währungshille ZUwandte - mehrere Werkbeamte und e ine gut geschulte, 
erzieherisch eingestellte Aufsichtsbeamtensdlaft 'Zur Seite. Aum das Ver­
waltungspersonal der Geschäftsstelle bat eine erzieherisdie Haltung. 

Die pädagogisdle, von Hcrzcn kommende Grundhaltung ist der wich­
tigste Faktor bei unserer Arbeit. Eine edlte Erzieherpersönlichkeit hat den 
g1eimen Vorrang vor der bloßen Fachkraft wie die Person vor der Insti­
tution. Selbst die beste fachliche SdlUlung bleibt ohne TIefenwirkuDg auf 
den Gefangenen, wenn nicht die ganze Persönlichkeit des Erziehers da­
hintersteht. Wir wirken auf den Mitmensmen ja nicht so sehr durch unser 
Wissen und Können als vielmehr durch unser Sein. Die gesamte Beamten­
schaft in diesem Geiste zu bilden und zu erhalten ist unser ständiges 
Bemühen. 

Dank dieser Einstellung ist es gelungen, eine erzieherische Atmosphäre 
zu schaffen, die das ganze Haus wie einen Organismus belebt und jedem 
Ding die redl te Stellung im Ganzen gibt. Sie ist genau so wichtig wie be-
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kanntlid\ die Atmosphäre des Elternhauses. Wir kennen keine Anstalts­
perspektive, die den Gefangenen in engstirniger Weise an die Anstahs­
ordnung fixiert und ihn aus der Totalität seiner Beziehungen zur Außen­
welt herausreißt. Er soll die Gefangenschaft nur als Episode, als Ausnahme­
situation in seinem Leben empfinden. Wir wollen seinen Horizont nimt 
einengen, sondern erweitern. Wir wollen den Menschen nimt zum Ge­
fangenen. sondern den Gefangenen zum Mensmen mamen. Innerlich 
soll er dem Leben draußen verbunden und frei bleiben. Der Mensch 
ist ja frei. "und wtir' er in Ketten geboren". Geradedurch die smmerzlime 
Spannung zwischen äußerer Unfreiheit und innerer Freiheit werden Kräfte 
entbunden, die das Straferlebnis zu einer Ganzheit von Sühne und innerer 
Wandlung machen. 

Nur so haben wir audl einen wirklich realistischen Strafvollzug, der es 
mit einem Menschen zu tun hat, dem nichts von seiner Würde genommen 
ist, dem nkht die Fähigkeit, schuldig und dafür bestraft zu werden, weg­
amputiert worden ist, sondern der als vollwertige, sittliche, verantwort­
!ime Persönlichkeit betrachtet wird, die durch die Strafe Gelegenheit erhält, 
Sühne zu leisten. Tagesmeldungen, die in unheilvoller Begriffsverwirrung 
Sdiuld mit Knlnkhell verwedlseln und an die Stelle der Strafe die Be­
handlung setzen wollen, weisen wir zurück. Sdtlagworle wie _HeUen statt 
Strafen" lehnen wir ab. Nur wo Krankheit ist, mu ß geheilt werden, wo 
Sdluld ist, muß gestraft werden. 

Dieser Healismus hat uns audt (lIn;u geführt, sowohl bei der Diagnose 
als amh bei der pädagogisdlen Arbeit in geistcswissenschaftlicher Haltung 
im Gefongenen die Person zu respektieren und ihn nie zum bloßen Objekt 
werden zu I/lssen. 

Selbstverständlich wendet der Psychologe alle modernen diagnostischen 
Methoden seiner Wissenschaft an. Wir halten aber daran {est, daß über 
alles seelisdle Verstehen des Mitmenschen hinaus stets ein Rest bleibt, 
ein ullalltllslbilrer Bezirk, der das Geheimnis der Individulliitiit jeder Person 
ausmachi. 

Für die Erziehung ergibt sidl hieraus, daß ein Vertrauensverhältnis 
'Zwischen Erzieher und Zögling geschaffen werden muß, dos die Voraus­
setzung dafür ist. daß der Zögling sein Inneres freiwillig erschließt. Des­
halb ist bei uns d8(ür gesorgt, daß jeder Gefangene vom ersten bis zum 
letzlen Tag in der Hand ein und desselben Erziehungsgruppenleilers bleibt. 
In vertrauensvoller Aussprache unter vier Augen, die nirnt eifrig genug 
gepflegt werden kann, kommt der Erzieher dem Kern der geistigen Person 
des Zöglillgs nohe. Das Erlebnis, das der Zögling dabei hai. ist vergleichbar 
Erlebnissen der friihen Kindheit, deren große Bedeutung für das ganze 
Leben allgemein bekonnt ist. So wie das Kind sein Inneres weit öffnet 
und jedes Wort einer geliebten Person gierig aufnimmt und sidl mit allen 
Kräften seiner kleinen Seele zu eigen macht, 80 wird auch die Seele des 
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Zöglings, der sich seinem Erzieher vertrauensvoll öffnet, in ihrem innersten 
Sein gewandelt. Dabei begibt sich der Zögling aber nicht etwa zu guter 
Letzt dom noch seiner Freiheit. Er bleibt vielmehr Subjekt und wird nimt 
zum Objekt des Erziehers herabgewürdigt. Dieser handel! so, wie Sokrates 
bei seiner berühmten Mäeutik. Mäeutik heißt die Kunst der Hebamme. 
Der J:n.ieher fragt aus dem Zögling nur das heraus, was gleichsam keim­
haft, embryonal scllOn in diesem vorhanden ist. So erlebt der Zögling 
d ie innere Klärung und Förderung als sein eigenes Werk. Und das ist es 
tatsiidllidt auch. Denn ohne seine entscheidende Mitwirkung käme der 
Erfolg nidlt 7.Ustande. 

Den unüberbietbaren Höhepunkt der Aussprache, von einem Schleier 
zugedeckt, der niemals gelüftet wird, bildet die Beimtpraxis der Anstalrs­
geistlichen. Hier ist zugleidl der hömste Grad von Realismus erreimt, 
wirkt dodl das ens realissimum, das wirklimste Sein, von dem alles an­
dere Sein stammt und nur ein Abglanz ist, auf den Beimtenden ein. 

fünfzig lahre Erliehungsarbeit in dem gesmilderten Geiste. das ist die 
Gesdlidlte der lugendstrafanstalt Wittlim. Viele Tausende von Gefangenen 
haben den Segen dieser Arbeit erfahren. Sie WHr ihnen nicht nur Hilfe­
lei8tung bei der techni8roen, intellek tuellen und willentlimen Bewältigung 
der I.ebenswirklichkeit. Sie fanden audl den Weg zum eigenen rcll . Wa r 
tlom dic Erziehungsarheit der unaufhörlich wiederholte Anruf , . Werde, 
der du bist!' Aus dem Chaos in ihrem Inneren wurde ei n Kosmos ge­
staltet. Die Ordnung im eigenen tn neren gab dann alldl den meisten die 
I:ähigkeit und Kraft, sidl im sozialen Zusammenleben in der Freiheit ein­
zuordnen und zu hewiihren . 

Hans Ellger - Aus dem Leben des ersten Leiters des 
fugendgefängnisses in Wittlich an der Mosel 

Rechlsnnwalt /oilrnim Hrlger, f)onmund 

Am J. H. 62 jährte sich mit eiern 50. jährigen Bestehen des lugendge­
fängnisses in Wittlidl ~mdl - ouf den Tog genau - der 90. Geburtstag 
meines Vaters, de~ ersten Leiters dieser Anstalt, des verstorbenen Ober· 
regierungsrates Hans Ellger. 

Hans Ellger entstammte einer alten Lehrerfamilie. Von seinem Valer. 
Ilem Gymn.1sialdirektor des Humboldt-Gymnasiums in Berlin, hat er wohl 
dic umfassende humanislisdle Flildung alter Prägung, die er bis zum Le­
hensende weiter "f1egte sowie die piidagogisdlen Interessen und Fähig­
keiten mitbekommen,die später dem Strafvollzug zugute kommen sollten. 
N11dl seinem Theologie-Studium in Berlin, insbesondere un ter dem Profes­
sor Dr. von Harnad und nadl zweijäh riger Vikartätigkeit an der Dreifal­
tigkeils-Kirdlt' in BerIin erhielt mein Vater 1900 seine erste Pfarrstelle bei 
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Hons EI/gu 

der Deutschen Gemeinde in Neapel. Ilier wurde an !leiner Fürllorge für 
Landstreicller und Tippelbrüder, die md!lt im Frühjahr von Deutsdlland 
nam Italien zogen und dort allzu oft !llrandeten, !lein Inleresse für die Ein­
wirkungsmöglichkeit ouf die Gestraumelten und von da aus aum für den 
Strafvollzug geweckt. 

Er kehrte deshalb 1906 nach Deutschland zurück und übernahm die 
Stelle eines StrafanstaltspfarrerII bei dem Sirafgefängnis in Lültringhausen. 
Bald lernte er die damaligen Sdnvädlen des Strafvollzuges kennen und 
selzte sidl insbesondere in der Rheinisdl-Westfälisrncn Gefängnisgesell­
smaft für eine umfassendere He\·ision ein. In diesem Bestreben erwed:le 
er die Aufmerksamkeit des unvergeßlichen Leilerll des Strafvollzugswesens 
im Preußischen Innenministerium, Krohne, mit dem ihn in Kürze ein gegen-
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selllges Verlraucosycrhähnis verbinden solhe. Beide kamen aus der theo­
logisdlen Fakultät und beide fußten auf der Tradition eines Fliedner und 
e> ines WidleTll. 

Auf Grund einer Anregung von Professor I:reudcntbal, fü r Jugendlidle 
Sondergt·fii ngnisse zu Sdl<lffen, wurde mein Vater von Krohne ausersehen, 
in einer ha lbjährigen Studienreise in den USA lind für kül7.ere Zeil in 
England den dortigen Straf vollzug, insbesolldere für Jugendliche zu studieren 
UIl(1 seine Erfohwngen in Deutschland praklisdl zu erproben. 

J\ ir das zu diesl'Ul Zwt'cK am I. 8. 1912 gegründete Jugendgcfiingnis 
wurde die bisherige I;rauenubteilung der Strafanstalt Wittlidl auserwählt. 
ZUlU Umbau und zur liinridllung wurden für preußidle Verhältnisse re­
lati v großzügige Mittel zur Verfügung gestellt. Die Anregungen für die 
ii ußere und innere Gestallung des lugendgefiingnisses gingen wohl im we­
sentlidH'n von meinem Vater aus. E~ wurden erstmalig ('Iandwerkslehrsliitten 
in dem Gefiingnis errichtet. Es wurden Ländereien zur Bewirtsdlaf1ung 
durdl die Gefangenen erworben und in personeller J'linsidll qualifizier­
tere lIemnte eingesetzt und - soweit idl übersehen kann - wurde ersl~ 
ma ls e in Gdii ngnisfiirsMgcr c,ngcslellt, w .. lcher nicht nur dic Ccl" "gencn 
zu betreuen, sondern (lUch die Verbindung mit den Angehörigen und mit 
e ntlassenen Strafgefangenen zu unterhalten hatte. 

Zum ('rsten Ma l in D~tJtsd11and wurde in Wittlich insbesondere der 
progressive Strafvollzug prtlktisch erprobt. und zwar mit so gutem Erfolg, 
daß fl uch dem Ersten Wdtkrieg der Stufenvo!lwg bald als etwas Notwen­
diges und Sclbslvc:rstiimll idles galt, wie MiUerm.1ier in _Gcfängniskunde-, 
Seile 104, nodl 1954 festste llen konnte. Aber nur die jetzt iilter~ Gene­
ra tion oder die, weldle wie kh, _im Gdäll!!inis groß geworden sinti ", werden 
sidl nodl der Kümpfe erinnern, die es gekostet halle, den Stufen vollzug 
und den Gedanken der Iirziebung im Stfl.lfvollzug durchzusetzen. 

In vielen Vorträgen und SdlTificn hat sidl mein Vater in dieser Zeit, 
wen n (lUch durd l Krit!KSwirren und die a nsdlließcnden Inflationsjallfe be­
cintriidlligt, für die V<'rwirklidlllllg dieser Gedanken eingesetzt. 'Ve nn mir 
<ludI ])ersiin lid l die zahlr(>idlen Unterlagen verloren gegangen sind, so 
bin icll gewiß, daß in den "Blättern für Cefä ngniskunde", in den "Mit­
teilungen der Intern ationoien Kriminalistischen Vereinigung", in den . Jabres­
beridlt en tk'r Itheinlsdl-Westfiilischen Gefiingnisgesell~dlafi" und in den 
_Iahresberichten der Gefiingnisgesellsdlafl für die Provinz Sadls<,n und 
Anhalt- viele Au{siit7t'. Vortragsniedersdlrificn und Diskussionsbeilräge von 
I fans Ellger zu finden sind. 

Einen stolzen Z\\'isd lenberimt über das fünfjiihrige Bestehen des Jugend ­
gcfii nsniss~'s in Wiltlich konnte das Pr~Ilßisdle Innenministeriulll im ' ahre 
19 17 aus der Feder meines Vaters in "Das Jugendgefängnis in WittlidJ" 
gelwn. In dem ßUdl _Der ErJ.iehun gszwed;. im Strafvollzug" legte mein 
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Vater seine grundsälzlicllen Gedanken über den modernen Strafvo llzug 
nieder. In diesem Burn selzte er sirn, wie aurn schon früher in seinen 
Aufsätzen und Vorträgen, für die Gründung weiterer lugendgefä ngn isse 
und für eine Anderung des Jugendgerichtsgesetzes unter Zulassung der 
Verurteilung au f unbestimmte Zeit im Sinne von Freudenthai und der 
lleraufsetzung des Alters der unter das lugenclgeridltsgesetz fallenden Täter 
auf clas 21. Lebensjahr ein. Leider ist es meinem Vater nidlt vergön nt ge­
wesen, die Vt>rwirklichung seiner Ideen durch die Gründung weiterer lu­
gendgefängnisse zu erleben . 

Aus persönlichen Gründen übernahm mein Vater 1920 die Leitung der 
Strafanstalt in Ilalle/Saale bis 1934, um jedoch auch in dieser Zeit sich 
weiterhin für die Verwirklichung des Slufenvo llzuges und insbesondere 
für den Jugendstrllfvollzug einzusetzen. Mein Vater erkannte hierbei slets 
die Grenzen dieses progressiven Strafvollzuges und lehnte cleslwlb auf der 
einen Seite jede forma listische Handhabung des Stufenvolh:uges, auf der 
anderen Seite nber nudl jede Verweichlidmng ab, wie sie im Ober­
sdlwang der 20er Jahre teilweise propagiert wurde. 

I1bcr diese Reslr~bungen hinaus erkan nte m ein Vater schon scitla n gem 
die Tlltsadle, daß die Qualität des Strafvollzuges nicht nur von modernen 
Ideen, sondern von der 0 1lalitiit st'inet Bellmten abhängig ist. Er sebde 
sidJ deshalb in den folgendl'n Juhren weitgehend für die Schulung dieser 
Beamten und des NlldlwudlSl'S ein. Unter diesem Gesidltspunkt en lsta nd 
1925 das mi t dem dnmaligen l' riisidentcn des Strafvollzugsamts in Nauill­
burg, SdlUltze, gemeinsam verfoBte 1Iuch . Leitfaden der Gefängniskunde 
von SdlUltze und EUger" . 

Anfang der 30er lahre sland die Sc..naffung einer zentralen Schule für 
Strafvollzugsbeamte in PreuBen kur/; vor der Verwirklichung. Mein Vater 
war in dieser Zeit für zwei derarti ge lan gfris tige Kurse - soweit ich mich. 
erinnern kann - in Berlin-Tegcl oder Berlin-Plötzenscc als Leiter abgeord­
net, bis StHiter der Nationalsozinlismus den Gedanken des modern<:,n 
Strafvollzugs ('in J:nde madlle. 

Wegen poHtisdler Sdlwierigkeiten ließ mein Vater sich 1934 als Leiter 
nadl der StTllfnnstnlt in Köln-Klingelpütz versetzen und sich dort 1936 -
nom vor Beendigung seines 65. Lebensjahres - vorzeitig pensionieren aus 
tiefer Enttäuschung über die seit 1933 einsetzende allgemeine politische 
Entwicklung und über den Niedergang des Strafvollzugs. 

Als Ruhesitz wählte er Weimar, um sidl dort seinen humanistisdlen 
Interessen zu widillen. Ihm wurde !lodl kur/; vor seinem Tode der Vor­
sitz der Weilllarer Ortsgruppe der Gocthe-Gesellschafl: und des Sffiiller­
bundes überfragen. Er ist am 21. 7. 1938 gestorben. 
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Wichtige Daten zum lugendstrafvollzug 
Zlisammengestellt von Prof. Dr. A. Krebs, Wiesbaden 

1512 .Carolina", Die Peinlidlc Gerichtsordnung Kaiser Katls V. enthält Be­
stimmungen fü, lunge Rcdltshredler. 

Artikel 142. Von jungen Dieben . 

W('nn Dieb oder Dicbin ihres Alters unter 14 Jahren sind, sollen sie 
wegen Diebstahls nicht ohne besondere Ursadle vom Leben zum Tode 
gerkntet, sondern der vorgenenn!en Leibesstrafe gemäß, mitsamt ewiger 
Urfehde gestraft werden. 

Wo aber dt'T Dicb nahezu 14 fahre alt ist und der Diebstahl groß oder 
untC'f den obcnhC'slimllltcn beschwerlichen Umständen (clurdlgcführt WOT­

lien istl, die als gefiihrlidl anzusehen sind, so daß die Bosheit dem Alter 
(dN Strafmündigkeit) enlspredlcn würde, so sollen die Rimter und UrteileT 
deshalh {lUdl - wie es im folgenden noch ausgeführt wird - beraten, wie 
ein solchN junger Dil'b an seinem Gut, Leib oder Leben zu strafen sei. 

Artikel [79. Von Dbe[tätern, die wegen ihrer Jugend oder aus ande· 
rem Gründen ihre Sinne nicht gebraudlen können . 

Ebenso wird von jemanden, der wegen seiner Jugend oder wegen einer 
anderen Ccbredliidlkcit wissentlidl (= offensidl1lidd seine Sinne nimt 
hat (= gcbralld u:ß kann), eine Obeltat bega ngen, dann son (er) unter allen 
Umständen an die Orte und Enden gelangen (= dem zuständigen Ge­
richt zugeführt werden), wie sie zum Schluß dieser Ordnung angezeigt 
siml, und nach dem Rat derselben (Richter) und anderer Verständigen dorin 
helulnlldt oder hestroß werden. 

Die Carolina teilt in ihrem Strafensyslem die Grausamkeit ihres Zeit­
alters; sie stcht IlIJl'r hodl über der verwilderten Lynchjustiz ihrer Zeit, 
in der Sidlt'rhl'it dN siulidlcn Urteilskraft. mit der sie die Verbredien in 
ihrer v(>fschiCIIl'nen Art und Schwere bewertet und die Strafen entsprcdleml 
allstraß und differenziert und sie ist sogar den folgenden Jl.lhrhunderten 
iiber!l·gt·n durd l die Kraft der Spradle und die Genauigkeit der Begriffs­
biJ<lung, mit denen sie die Tatbestände der einzelnen Verbremen bestimmt 
und begrenzt. 

1555 Im Zeitalter des englischen Prühkapitalismus wird in dem ehemaligen 
königlidJcn Sdllosse Bridewell bei London für erwadlsene Bettler, Land­
st reidlcr und andere llilfsbed ürftige ein Arbeitshaus eingf.>ridltet, das audl 
StmfTii ll ige aufnnhm . lugc nliliche unter 16 Jahren wurden dem Christ­
Ilospil1l1 7.u,a.:eführl. Diese Einrimtungen sdmfen zuerst Private, auch die 
Kirdien, später übernahm die Obrigkeit die Aufga ben. Allmählich ent­
wickelte sich aus der . Arrnenpflegc · das Aufgabengebiet der .A rmen­
polizei", ([je audl mit Gewaltmaßnahmen eingriff und strafl.e. 
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1558 Für .liederliche Weibspersonen· und auf dem Beitel betroffene Kinder 
wird das Spinnhaus in Nürnberg eingerirntel. 

1588 Gelegentlidl der Verhandlung des Falles eines sechzehnjährigen Diebes 
und Einbredlers besmlossen die Schöffen der Stadt Amsterdam mit 
Bürgermeistern und Rat .in Oberlegung zu treten, um ei n geeignetes 
Mittel zu finden, derartige Bürgerki nder in dauernder Arbeit zu halten 
und womöglim dadurdl zu e inem besseren Lebenswandel zu erziehen·. 

1603 Dem Amsterdamer Zudlthaus für Erwarnsene wird das .separate Zucht· 
haus· fü r junge Straffällige angegliedert. Es herrscht der Grundsatz : ge· 
meinsame Arbeit bei Tage und Trennung bei Namt. Ein Geistlidler und 
ein Sdl ulmeister sorgen für religiösen und weltlichen Unterricht der Ju­
gendlidlen. Wodlentags von Eintritt der Dunkelhe it bis 7.00 Uhr, sonntags 
morgens von 6.00 bis 8.00 Uhr werden sie im Lesen und Schreiben un­
terrkhtet, danadl wird ihnen freie Zeit zum Spielen gewährt. 
In Amsterdam ist zum ersten Male der Strafzweck, der die neue Frei­
heitsstrafe kennzeichnet: Zwangsweise Erziehung und Besserung dUHn 
Arbeit anstalt reiner Absduedmng und Unsmädlichmachung kla r erkannt 
und vorbildlich durdigeführt worden. 

1610 Der Hat der Hansestadt Hamburg gründet ein Zudlthllu~ fü r erwamsene 
Arbeitsscheue beiderle i Geschlechts und für Bellelkinder. In der Gründungs­
urkunde ist u. a. festgelegt, daß für sie ein Sdl ulmcister abgestellt werden 
soll, der sie Zllf Arbeit anzuhalten und .die Generalslrafe an ihnen mit 
der Ruthe getreulim zu excquiren' habe. 

1703 Papst Clemens XI. gründet in Rom e ine Straferziehungs- und Besse­
rungsanstalt für jugendlidle Verbtemer. Knaben unter 20 fahren, welche 
wegen strafbarer Handlungen verhafiet sind, sollen forta n nicht mehr in 
die gewöhnlichen Gefängnisse, sondern in das neu errichtete Corrections­
haus versetzt werden . 
Der Geist, von welmem die Anstalt getragen wird, spricht sich in den 
Worlen aus: Es ist zu wenig, Redltsbrecher (lurdl Strafe in Schranken zu 
halten, mon muß sie audl durdl Er7.iehung zu redllsdHlfienen Menschen 
modlen. 

1718 In Preußen gewinnen die Erziehungsgrundsätze des Pietismus Einfluß 
auf die VolkssdlUle. König rriedrich Wilhelm I. ist aus vel'lidliedenen 
Gründen, vor allem zur Förderung der nationalen WirlsdlaR bestrebt, 
die allgemeine Sdlulpflicht in seinem Königreim einzuführen, audl fürdert 
er das Wllisenhauswesen. 

172 1 Im Zuchthause zu Waldheim/Sachsen wird in der dort am.il bestehenden 
Zwangserziehungsanstah eine GefängnissdlUle ei ngerichtet. 

1722 In der Instruktion für den .Commissarius· des Zuchthauses zu Span­
dau heißt es: .Junge Kinder gehören nicht in dieses l'laus, sondern sind 
in den Armen- und Waisenhäusern untert.ubringen: 
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1780 J. Howard stellt in seinem Hauptwerk: • Der Zustand der Gefängnisse 
... ' fest: .Knaben, die zur Besserung eingeliefert werden, sollen immer 
von anderen Gefangenen und vor allem auen untereinander getrennt ge­
halten werden. Ein verständiger Mahner sollte sie of! aufsuchen und, ohne 
ihreAulmerksamkeit zu ermüden, mit ihnen wie ein Freund sien besprechen.' 

1784 eh. Salzmann erridltel in Sdmeplenfal/Thüringen ein Erziehungsinstitut 
und gewährt dort den Zöglingen eine klug bemessene Selbslregieru ng. Er 
führt dort audl das Progressiv-System mit drei .aufsteigenden Ordnungen­
ein. 

1786 C. E. Wämter stellt in: .Ober Zuenthäuser und Zuchthausstrafen ... ' 
fest: Unser deutsdlcs Vaterland ist nun imstande, wenigstens an die 60 
Zuent- und Arbeitshäuser aufzuweisen. Bei wie vielen dieser Häuser auch 
besondere Abteilungen für junge Straffällige eingeridllet waren, ist nicht 
bekannt. 

1790 H. Peslalozzi äußert in dem großen Volksroman: .Lienhard und Ger­
trud· bei der Schilderung der Verwahrlosungserscheinungen in der Ge­
meinde Bonnal : .Wenn du mkh gemadtt hättest, mein Wam8 zu Naml 
ordentlich an den Nagel aufzuhängen, so würde man mich jetzt nicht aul· 
hängen· sagt einer der gehenkt werden 8011, zu seinem Vater unter dem 
Galgen. ~ Damit weist Pestalozzi auf die Fehler der elterlichen Erziehung 
hin und fordert beim Versilgen eine Nachettiehung in hierfür geeigneten 
Anstalten. 

1794 H. B. Wagnitz stellt in den .Hislorisdlen Nachrichten und Bemerkungen 
über die merkwürdigsten Zuchthäuser in Deutschland-fest: Der Staat, der 
weiter nichts tut, als daß er die aufgegriffenen Bettelkinder ins Zuchthaus 
auf eine Zeitlang bringen lä ßt, hat bei weilern seine Pflidlt noch nicht er­
füllt. Er gebe diese Kinder vielmehr einzelnen guten und rechtschaffenen 
Leuten gegen eine gewisse Kostenerstattung oder gebe die aufgegriffenen 
Geschöpfe einem gut eingerichteten Armen- oder Waisenhause, nur nicht 
dem Zudlthnuse. Denn, sdladet es audl ihrer Gesundheit und Moralität 
vielleicht nid"lI mehr als das Waisenhaus, so schadet 1.'"S doch gewiß ihrem Fort­
kommen und schwächt die gute Meinung ihrer Nebenmcnschen von ihnen, 
die sie zu demselben so nötig haben. 

1807 In Paris wird ein Rettungshaus für straffällige Mädmen, das _Refuge 
de Saint Midlcl' gegTÜndet. 

1810 Das Französisdle Strafgesetzbuch (Code Penal) rüdel die obere Alters­
grenze der nur bedingt strafmündigen Jugend iluf das 16. Lebensjahr hin­
auf und verpflidltet den Ridlter festzustellen, ob der Jugendliche mit 
oder ohne siulidlem Unterscheidungsvennögen gehandelt hat, davon hängt 
die Einweisung in ein Gefängnis oder in eine Korrektionsanstalt ab. Da­
bei sind weiter obligatorisme Strafmilderungen für fugendliche vorgesehen. 
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1813 Das Bllycrisdle Strllfgesetzburn, das mit unter dem Einfluß der Lehre 
von Ansl'lm reuerbadl entstand, legt im Artikel 101 fest , .Desgleidlen 
ist mit der Bestrafung soldler jungen Leute nirnt nur angemessene Arbeit, 
sondern {ludl 7.wttkmäßiger rcligiöser und morlllischer Unterricht zu ver­
binden .• 

1830 Im KönigreidJ Preußen wird eine Kriminalstatistik über jugendlidJe 
Straffällige lI u(gestcllt, die alljährli ch, aber nur bis 1846 fortgefüh rt wurde. 

1833 ). I L Widlem beginnt im Hauhen Hause bei Hamburg-Horn, angeregt 
\Ion dem Gründer des ersten Rettungshauses auf deutsdlem Gebiet (1819), 
dem Grafen A. von der Hed:e·Vollmarslein, mit seiner ErL.iehungsar­
beil an verwahrlosten Jugendlichen. 

Die Mitarbeiter IIn diesen Aufgaben werden ebenfalls im Rauhen Hause 
lI usgebildet und in die sidl in ganz Deutsdlland rasdl vennehrenden 
Hettungshiiuser entsllndt. Einige \Ion diesen Fachkräften waren später 
auch - während eines kurzen Zeitabsdmittes - als Gefangenenaufseher 
in Berlin -Moabit tätig. 

1838 In Puris wird dus erste Iwnzösi~dH: Gelüngnis für Jugendlidle, .La 
Roquette- genannl. erridnet. Fünfzig Jahre später schreibt darüber ei n 
Fachmllnn , .Es i ~ t nndt Iwute vielfach a ls mustergültig anzusehen : 

1839 !.leim Arbeitshaus in Ludwigsburg wird eine Sonderabteilung für jugendlidlc 
Ycrbrcdler eing~ridltet . 

1839 Nadl dem Vorbild des Hauhen lIauses Hamburg-Horn wird ein Rettungs­
haus in Mcttnl Y bei Tours/ hankreidl gegrü ndet. Der on der Gründung 
beteiligte Sl"'hutz\lerein umschrei bt die Au(glibe dieses lIauses , •. .. diesen 
Kindern eine sittlime und religjö~e IJrziehung, ebenso wie auch eine Un o 
terrichtung in den ElelHentar-Fädl~rn zu gcben .. . " . 

1841 E. Bied.e verüffcntlidll die Sdlrifl: .rJber Strafanstalten für jugendlidle 
Verbrcdler mit vorausgesdlidcter krWsdlCT Obersidlt der gegenwärtig be­
stchcndl'n Strufanstalts-Systeme im allgemeinen." Ried:e befaßt sich be­
sonders mit den Aufgaben im Königreidl Würllemberg und berichtet u. 
a., Die jugendlkhen VerbredJer wurden bis jetzt kaum einer besonderen 
Aufmerksamkeit in den Ge(ä ngnissen gewürdigt. Erst in der neueren Zeit 
wurden in einzelnen Staaten eigene Strafanstalten für jugendliche Ver­
bredler eingeridl let. Weiter stellt er fest , Die Hettungshäuscr haben audl 
die Aufgaben der . Clbergangsstationen" vom Gefängnis ins bürgerliche 
Leben zu erfüllen. - Sie werden düdurdl zu einem Mittel der Entlassenen­
fürsorge. 

1846 In Straßburg wird ein BesserungshBus für junge Straffällige errichtet; die 
. jugendlichen Missetäter" haben die Möglichkeit, dort eine Handwerks­
lehre durdlzumodlen und werden von einem "Obsorger" betreut. 
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1846 Gelegentlich der ersten Versammlung für Gefängnisreform in Frankfurt 
am Mltin beschließen die Teilnehmer, auf dem nächsten Kongreß die 
TI\emen, ,Schutzhiiuser und Rettungsanstalten für jugendliche Gefangene, 
Ackerbau,Kolonien', zu behandeln, und insbesondere aud\ zu der Frage : 
.Ist die Anwendung der Einzelhaft ungemildert oder mit gewissen Be, 
schränkungen RUd-! auf jugendliche Verbrecher auszudehnen', Stellung 
zu nehmen. 

1847 Die Teilnehmer /In der zweiten Versammlung für Geflingnisreform in 
Brüssel besdllieBen: Es ist wichtig, besondere Eniehungshehne für die 
Besserung jugendlid-!er Gefangener einzurichten. - Solch ein System sollte 
für die Gefangenen eine weniger strenge Fonn der Einzelhaft vorsehen. 
- Jugendlidle sollten vielmehr in landwirtsdlaftlichen Betrieben oder als 
I.ellrlinge bei Handwerkern unter lJberwachung von Schutzverei nigungen 
untergebradlt werden. 

1850 In ];rankreidl ergeht das Gesetz über .Erziehung und Schutzaufsicht 
junger Gefangener". Es bildet die Grundlage a ller weiteren ähnlichen Maß" 
nahmen. Darin wird u. a. zum Ausdruck gebracht, daß der Vollzug von 
gerichtlidl erkannten Freiheitsstrafen von mehr als sernsmonotlidler Dauer 
In Enlehungs- und Besserungstlnstalten bzw. in Straferziehungsanstahen 
stattfinden soll. 

Ig51 Dos neue Prl'.ußisdu~ Strafgesetzsclzt die relative Strahnündigkeil für Jugcnd­
lidle Huf (1/15 vollendete t6. Lebensjabr fest und weist t!(!U1 Hiehtcr die 
Entscheid un g zu festzustellen , ob der Jugendliche ohne oder mit Unter­
. ..meidungsvermögen lias Verbrechen beg/lngen hat. Es fordert gegebenen­
folls die Unterbringung straffälliger Jugendlicher in Besserungsanstalten. 

1856 In der Strafonstolt Sdm'äbisdl Ilall sind jugendliche Verbredler unter­
gehradlt. 

1856 In dem. Weiber-Arbeits· und Zuchthaus' in Köln werden jugendlidle 
Verbredlcrinnen von den Erwachsenen gesondert gchalten, und sie er­
hallen Un terridll. 

1856 1m Aussdmßberkht Iln die gesetzgebende Versammlung in Fwnkfurt am 
Main betreffend den Gefängnisbau wird gefordert: .Jugen(lIiche Verbre­
dler werden in der Regel in Reuungshäuser zu verbringen sein. Während 
der Zeil aber, weldle sie im Gefängnis zubringen, sind sie ebenfalls zu 
vereinzelnen. Diese Frage ist durch die nun fünfzehnjöhtigen überaus 
günstigen Erfahrungen von La Hoquette in Paris entsmiooen'. 

1857 In Frankfurt /lnl Main findet der (Irilte internationoie ,Wohltätigkeits­
kongre!; ' SIIlIl, der (lliS den heiden vorhergegangenen Kongressen für 
,Gefiingnisrdonu" (rrankfurl am Main 1846 und Brüssel1847) erwsdlsen 
ist. Träger des drillen Kongresses ist die neugebildeie , Internalionale 
Wohltätigkeilsvereinigung" . - In der drillen Sektion verhIIndein die Teil-
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nehmer über .delinquente Jugendliche· und beschließen , Sondernnstalten 
zur Erziehung und Besserung junger Delinquenten, Bettler und Vagabunden, 
verwahrloster oder moralisdl vern adl lässigter Kinder sind einzurichten. Je 
nach Herkunft der Insassen, für die sie bestimmt sind, sollen die Anstalten 
land wirtschaftlidlcn oder industriellen Charakter haben . 

1857 In einem Reridlt .Bereisung auswä rtiger Strafanstalten· wird festgestellt: 
In der ßehandlung jugendlicher Verbrecher haben Bayern und Würllem~ 
berg insofern einen bedeutenden Vorsduitl, insbesondere im Vergleich mit 
Preußen gemadlt, a[s dort für jugendliche Büßer besondere Strafanstalten 
eingeriefl!e! worden sind. 

1868 Bayern hält die minderjährigen männlichen Strafgefangenen von den 
Erwadlsenen getrennt , und lä ß! sie in die S!8atserziehungsanstalt Nieder· 
schönenfeld einweisen, die 1880 Gefangenenanstalt un d damit das erste 
scl hstä ndigc deutsdlC Illgendgefängnis wurde. 

1871 Strafgesetzbuch für das Deutsche Reich 

§ 56, Ein Angeschuldigte r, welcher zu einer Zeit, als er das zwöU!e, aber 
nid l! das achtzehnte Lebensjahr vollendet hatte, eine strafbare Handlung 
hC60nscn ho t, i ~ 1 f.ci z u ~prc:d ... ::n, "WCnn er bei ßcschunS dcr~dben die 

zur Erkenntnis ihrer Strafba rkeit erforderlidle Einsidll niml besaß. 
In (lelO Urteil ist zu bestimmen, ob der Angeschuldigte seiner f amilie 
iibcrwiesen oder in eine Erziehungs- oder Besserungsanstalt gebramt wer­
den soll. [n der Anstalt Ist er so lanAe zu behalten, als die der Anstalt 
vfl rgl!setzle VerwaltungsiJehörde solches für erforderlich efachtet, jedoch 
nid,t über (las vollendete zwanzigste Lebensjahr. 
{Die nid,1 zu Frdheilsstrtlfen verurteilten jungen Straffälligen wurden seit 
(lelO Inkwfhreten des Preuß. Zwangsen;iehungsgesetzes vorn 1.1. 3. 1878 
gegebenenfalles in Erziehungsanstalten ei ngewiesenJ 
§ 57, Wenn ein Angeschuldigter, weld,er zu einer Zeit, als er das 7.wö[fte, 
aber nidlt das lld1tzehnte Leb<.' nsjahr voll<.'ndet halte, e in e slrafbilTe Hand­
lung begangen hai, bei Begehun g derselben die zur Erkenntnis ihrer Straf~ 
harkeit erforderlit"he liinsidlt besaß, so kommen gegen ihn . mildere · Be­
stimmungen 7.ur Anwendung. 
Die Freiheitsstrafe ist in hesonderen, zur Verbüßung von Slrafen jugend­
lidler Personen bestimmten Anstnlten oder Räumen zu vollziehen. 

1876 Unter (ler Leitung von Z. 11. Brod,way wird im Slaate New York das 
Reformntory mill ira eröffnet. Aufgenommen werden junge Straffällige im 
Alter von 16 his zu ) 0 Jahren. Die . unbestimmte Strafe· wird dort zum 
L'rsten Male \"ollzogen. Die Ziele des Strufvolhuges sind .Besserung und 
ErtichuII!(", eine beso ndere Bedeutung hat in E1mira (lud, d ie vormili· 
tärische Aushildung. - (Der nmerikanisme Kriminologe N. Teelers stcllt 
1950 fest: Das Prinzip des Reformfllory entstand vor der Entwicklung der 
modernen Wisse-nsch aft über die Motive der Verhaltensweisen.) 
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1878 PreußisdlCS Gesetz über die Unterbringung verwahrloster Kinder in 
Ansl1lhen . 

I H79 Die lleid1SrC'gierung legt dem Bundesrat den Entwurf eines Strafvoll­
strcdmngsgC'S('fzes vor. Der Entwurf sieht für den Strafvollzug an lugend­
lidlen folgende Sondervorschrifi vor: , Die gegen jugendliche Personen 
erknnnt('n I:reihcilsslrafen, deren Dauer einen Monat erreicht, sollen in 
besonclC'fen. dilzu bl.'stimmten Anstalten vollstreckt werden·. 

1882 I. Januar. Die lIeichskriminalstntistik wird im Deutschen Reich eingeführt. 

1887 Narn dem Muster der Jugendanstnlt von Mettray bei Tours in Frank­
reidl (gC'grülldet 1839) wird im Staate JIIinois, USA, die Illinois School of 
agricultural amI manual training gegründet. Diese Gründung beeinflußte 
<Iann die Entstehung des ersten lugendgerichts in Chicago fl899), 

1889 Die Intt' rnutionale Kri minalistische Vereinigung, (IKV) mitbegründet von 
Franz von Lis?t, behandelt auf ihrem ersten Kongreß in Brüssel das Pro­
blem jugend liche Stroffii ll ige und die Strafmündigkeitsgrenze und erörtert 
die hage: ISI (He Zwangserziehung von strafbaren Handlungen abhängig 
zu rnadlen '~ 

18':11 Die IKV fordNt auf eler lahresversammlung der Deutschen landes­
gruppe in lIalle: . Das Str"fverfahren gegen JugendlidlC Inößte vom Ver­
fa hrC'n gegen I3rwiH:ITsene möglichst getrennt weruen', 

IH93 Die IKV erörlert erneut ouf der (Ieu tsdlen Landcsvers8mmlullg in 
lkrlin Prohleme stmffälliger Jugendlicher, Ein von Krohne gestellte r und 
mil ,t!ewkh1igt'n Gründen vert retener Antrag auf Billigung einer dritten 
Alrersslufl.' vom lR bis 21. Lebensjahr, innerhalb welcher die Todesstrafe, 
dit· Zuchlhausslrafe und die die Unfähigkeit zum Heeresdienst nnm sim 
ziehC'odt'n Nebenstrafen ausgesdllossen sein sollen, wurde gegen eine 
kleine Minderheit nbgdl'hnt. 

IR9l J Am I. Juli Irllt im SInate lllinois, USA, ein Geselz in Kraft, durch das 
in Ch ic~ l gO d"s e rSle Jugendgeridlt in der Redltsgesdlichte eingerichtet 
wurde. Die Jugcndgeridltsbewegung breitete sich von hier über die 
SlaMen der Welt OllS. 

1900 Das Cesetz übt'T die ,Fiirsorgeerz!ehung Minderjähriger' vom 2. Juli 
1900 bestimmt die VOTllllsselzungen, unter weldlen ein Mi nd.njöhriger. 
weldll'r noch nicllt (las arn lzehnteLebensjahr vollendet hat, der Fürsorge­
er~iehu ng überwiesen werden kann . Die Fü rsorgeerziehung erfolgt unter 
iiffcnllid ler Au(sid lt und auf öffentliche Kosten in einer geeigneten Fa­
milie odt'r in l'iner Iir~ieITung9- oder Besserungsanstalt. 

Wird fo r'8 fulzl 
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Möglichkeiten und Grenzen der politischen Bildung 
bei Strafgefangenen im Jugendstrafvollzug 

I. Vorwort 

Von lehrer Heinz Breling. Berlin 

(;,-fän!!,lIis. Zud,lbaus lind A,btilslraZl,~ $ind Ilichts (luderes Ulld solleu 
auch nichls emderes seill al.f zmiickjiihrmde Schulen des l'trirrfl'lI 
MtII.,chen /11 die Bahn lind den ZuSland, in weldWTl er gewesen wärt, 
ahne Sü lle V,rirrrmg, deshalb müssen diese Hällser al/e den (lI/Semei­
lIell ßediirfilissen dts MensdJtlllltrulIs, wenn u/bigfS :Jj allem CU/tll 
wrilck8t[iihrl werden so/l, an8emessell sein Ulrd im gamen ihres Tuns 
tim jJedürJni.'sen dil'~e8 wesen/lichen Elld~wecks der Sache selbt( tnl­
.• prechell. 

Als idl meine Täligkcil in der lugcndstrafanstah begann, WBr idl mir 
wohl bewußt, daß hier anders vorgegangen werden muß als in der Schule; 
von dem Umfang und der Art des Andersseins hatte idl jcdoch keine 
Vorstellung. 

Zuerst ~d,ien c.~ mir erforderlich, ouf fo lecndc vier Pragen eine Ant­
wort zu finden : 

I. Was soll dmdl den Unterricht und die pädagogische Uetreuung er­
reid,t wl'rden ? - Welches sind die Zide des Jugendstmfvollzuges? 

l. Welcher Art si nd die Menschen, die zu dem angestrebten Ziel ge­
führt werden sollen ? 

3. Wekhe Millel bieten sid , zur ErreidHlng des gl.!stl.!ckt l'n Ziell.!s iln ? 

4. Wt'ldlC äußeren Umstände sind bei der Durchführung erzieherischer 
Maßnahmen zu berücksimtigen? 

liinige Antworten fand idl in der einschlägigen Literatur, vieles setzte 
aber Untersudmngen und eigene Erfahrungen voraus. Als ein Versudl, 
d je Nlldlerziehung (lcr jungcn Red,tsbredler wirkungsvoller zu gestalten, 
ist die Erprobung ptllitisdlt~r Bildung und Er/;iehung als Millel zu iI,rer 
Bnglicderung in unsere Cl"llcllsdHIfl.sordnung zu werten. 

11. Erziehungs- und Bildungsziel des Jugendstrafvollzugs 
Sudll man nam den Gründen für die Bestrafung eines Redltsbrudas, 

so findet man die drei Komponenten Vergeltung, Absdueckung und Bes­
serung. Oie Vergeltung ist wohl das älteste Motiv für die Bestrafung, zu 
der sid, (lann IJllld - beso nders deutlidl erkennhar (lurdl die öffentlidle 
Vollslrednang (ler Slraft~n - die Abschrcd:ung gesclltc. Nur zögernd setzte 
sid, die Einsidlt durdl, dnß Vergeltung und AbsdlTerkung allein Ilidil 
ausreichen, um die Verstöße gegen Hecht und Gesetz in erträglichen Gren­
zen zu halten; und al$ dann sdlließlich erst vereinzelt und später in 
größerem Umfang die Erkenntnis an Boden gewann, daß die Zuchthäuser 
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und Gefängnisse audl Ansta lten der Besserung sein soHten, sumle man 
die Besserung zunöd}st (im 16. Jahrhundert> .durm strenge Zuml, harte 
Arbeit und körperliche Strafen, da und dort auch durch seelsorgerische 
Einwirkung zu erreichen' LDie CefängnissdlUle ' , S. l l. 

Die Auffassungen haben sim geändert und heule treten, besonders 
im 'ugendstrafvollzug, Absdueckung und Sühne ganz in den Hintergrund; 
und audt die AnsidJlen über die für eine Besserung, für eine Nacherzie­
hung oder Umerziehung geeignet erscheinenden Millel sind andere. 

Im 'CG § 91 heißt es bekanntlid} , .Durch den Vollzug der Jugend­
strafe soll der Verurteilte dazu erzogen werden, künflig einen rechtschaf­
fenen und verantwortungsbewußten Lebenswandel zu führen . Ordnung, 
Arbeit, Unterridil, Leibesübungen und sinnvolle BeschälHgung in der 
freien Zeit sind die Grundlagen dieser Erziehung. ' Eine nähere Defi nition 
der Aufgaben des Untcrrid lfs find et sidJ in den zwar umstrittenen, aber 
noch nidlt außer Krall gesetzten Ridltlinien für die Durchführung des 
'llgendslrafvollzuges von 1937 bzw. 1944 Uugendstrafvollzug' § 27). 

In diesem Zusammenhang verweise im aum auf die . Bntsmließungen 
und Empfehlungen deli Zweiten Kongresses der Vereinten Nationen über 
Verbredlensverhütung und Behandlung Straffälliger ', besonders 1,4 c. 

Meine Ansimt ist folgende : Da von lIusgehend, daß die 'ugendkrimi­
nalität ihre Ursache in der Lösung von der Familie, einer allgemeinen 
Unsid lerile it und dem Konflikt zwisdlen der Welt der ' ugenulidlen lind 
tier der Erwachsenen bat, halte idl für das Fernziel des Er.,dehuligsvoll­
zugs die Hilfeleistung bei der F.ingliederung in die Gescllsdlafl. Dafür 
ist in erster Lin ie Ch8f11kterbildllng, d. h. Stärkung des Gefühls für soziale 
und moralisdle Verantwortung und Verbesserung der Voraussetzungen 
"ur Ausübull8 eint'T Erwerbsfäligkelt als Existenzsidlerung erforderlim. 

Das heißt , 
I. Vertrautmadlen mit den Problemen der Arbeitswelt und Aneignung 

der zur Ausülm ng des Berufes erforderlichen Fadtkenntnisse. 
2. Erweckung lies Verantwortungsgefühls gegenüber anderen, bezugen 

auf die Familie und die Allgemeinheit sowie Wertsetzung in si ttlidlCT 
und lIloralisrncr llinsimt. 

3. Nur ganz am Rande: Auffrischung und Ergänzung der in der Sdmle 
t'rworbcm'n Kenntnisse. 

Die GefängnissdlUlc ist demnadl keine LernsdlUle, sondern eine Bes­
scrungssdlUle. 

III. Möglichkeiten zu r Steuerung des Sozialisierungsprozesses und der Re­
sozialisierung 

Im Mittelpunkt der Erziehungsarbeit steht nam dem im vorigen Ab­
sdmilt Gesogten offenbar die Normalisierung des Sozialisierungsprozesses 
und das Nllchholen versä umter Charakterbild ung. 
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Es erhebt sieb die Frage, wie und mit welmen Milteln man das an­
gestrebte Ziel erreichen kann. Aus soziologischer und psychologischer 
Sicht stellt sim die Gestaltung der sozial· kulturellen Persönlidlkeit - um 
die es ja hier geht - als ein Zusammenwirken der unlersmiedlimsten 
Einflüsse seit der frü hesten Kindheit dar. Gefühlsbetonte, ethische und 
normative Wertsetzungen sind erforderlim. l:amilie, Umwelt und Arbeits­
welt sowie die Zugehörigkeit zu den verschiedensten Gruppen formen den 
Menschen. Versäumnisse in der Erziehung und Fehlorienlierungen führen 
zu einer Disharmonie in der Persönlidlkeil, die besonders deutlich in der 
Reifezeit zutage tritt. 

In dieser KrisensItuation kommt der Jugendliche oder Heranwachsende 
zu uns und soll nun während der Haft soweit gefestigt werden, daß 
nam der Entlassung eine Einglie<lerung in die Gcmcinscllafl ohne Sdlwie­
rigkeiten möglich ist. 

Die Skeptiker behaupten, die Jugendstrafe habe ein "antipädagogismes 
Wirkzentrum" LErziehung und Strafe' 5.266). Erziehung wä.re hiernach 
im angestrebten Sinne überhaupt nicht möglim. Wenn idl auch grund­
sä. tzlich diese Ansicht nidlt teile, so muß im dom einräu men, daß sie 
auch für die Jugendstrafe, wen n sie in e iner geschlossenen Anstah voll­
streckt wird, zum Teil zutrifft. Unter Berufung auf Spranger stellt Joachim 
lIellmer fest, daß es clanmf ankommt, die in einem jeden Mensdlt!n 
keimhafl angelegte l..ebensidec durdl die Sehnsucht nadl Höherem zu 
weden und Zentren der Besinnung zu schaffen, in denen diese I.ebens­
idee im Sinne dcr in neren Persönlichkeit gepflegt werden kann (,Erzie­
hung und Strafe" S.15 ffJ. Als solche ZenIren betrachtet er Familie, Kir­
die und Schule. Die darin enthaltenen erzieherisdIen KräRe sind , ,sor­
gende Liebe", . höhere Bindung" und , täglidles Elrleben ' LElrziehung und 
Strafe" S. 188). 

Es ist waler möglidl, die dafür erfordcrlime Atmosphäre der sorgenden 
Lebe zu sdlaffell, nudl durch Teilnahme am normalen Leben, also durm 
täglidlcs Erleb!!n, dcm Gefangenen Einsidlten zu verschaffen, die seine 
innere Haltung ändern. Ich bezweifle außerdem, daß eine höhere (religiöse) 
Bind ung in unserer materiellen Welt möglich ist, solange Einsicht und 
Verständnis für die realen irdischen Werte, für die Spielregeln Im zwi­
schenmensthlichen Verkehr fehlen. 

Das fehlende tägliche Erleben muß im Unterricht durch Film und Ton­
band ersetzt werden. Das geeignete Leitmotiv fü r die Erziehung ist nach 
meiner Auffassung der zwismen Religion uncl reinem Mat!!rialismus ste­
hende Partllersdl!ll1sgedanke Oelingen (,Pa rtnersdwR"). 

Die damit verbundene Politisierung des Unterrichts mag befremdlim 
wirken, der gesamte Sozialisierungsprozeß ist ober ein Politikum und so­
mit ist seine Bewältigung ohne politische Bezüge nicht denkbar. Die 
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Narnerziehung im Hinblidl: auf die Hilfe zur Lebcnsbewiiltigung erfolgt 
demnam am besten durrn die Erhellung ethisch-moralischer und norma­
tiver Werte, die für das Zusammenleben in einer Gemeinschaft wimtig 
sind. Das geeignete Miltel sehe kh in einer politischen Bildung im Sinne 
des Partnerschaflsideals unter Berüdtsichtiguog der allgemeinen Ziele: 
Erziehung zum Beruf, zur Ehe und zur Familie. 

IV. Der Gefangene im lugendstrafvollzug 

In der lugendstrafanstalt Plötzensee befinden sich nimt nur Jugendliche 
und Heranwarnsende, die zu Jugendstrafe verurteilt wurden, sondern 
aurn Heranwachsende und Erwacnsene mit Gefängnisstrafen, von denen 
man annimmt, daß sie durm die Maßnahmen des Jugendvollzug('s noch 
zu bessern sind. Es verbüßen zwar zwei Drittel der Insassen ihre erste 
Strafe, die Betonung liegt dabei aber auf verbüßen und Strafe; sie sind 
keinesfalls das erste Mal mit dem Gesetz in Konßikt gekommen. 

Nach Untersudmngen des Bundeskriminalamtes sind 80 Prozent aller 
!ungtäter Entwicklungs- bzw. Pubertätstäter IEntwicklungsbedingtheltl. Bei 
den elgentlirnen 'ugendlirnen (zur Zeit etwa 10 Prozent der Gesamt­
belegung von Plötzensee) überwiegen jedoch die Situations- und Konflikt­
täter (Umweltbedingtheitl. Der Neigungstäter (Anlagebedingtheitl Isl die 
Ausnahme. 

Kaum ein Jugendlirner ist jünger als 16 Jahre und der größte Teil der 
Insassen (60 Prozent) sind Heranwachsende. 

Wenn auch der eigentliche Tatanlaß nidlt die Umwelt, sondern Ent­
wicklungskrisen sind, so ist doch die Umwelt bei den meisten mittelbar 
an dem Versagen mitsmuldig, denn 95 Prozent entstammen gestörten 
Familien 1 sie sind zum Teil in soldlem Umfange gestört, daß srnon früh 
das Einschreiten des Jugendamtes erforderlich wurde. Die smulischen 
Leistungen zeigen deutlirn das Einsetzen der Entwiddungskrise. Bis auf 
wenige Ausnahmen haben sie die OPZ (Volksschule) besum!. Hilfssd.üler 
und Analphabeten sind genau so selten wie Abgänger aus der OTZ 
tMittelsdlulel oder Abiturienten. Allgemein gesagt haben jedoch fast alle 
irgendwelche Lüdcen im schulischen Wissen, die allerdings nimt durch 
Unvermögen, sondern durch Nichtwollen entstanden sind. 

Es erhebt sirn nun die eminent wichtige Frage: WeidlI" Zeit steht dem 
!.ehrer oder Erzieher in der Haftanstalt zur Verfügung, mit welcher durch­
sdmittlicnen Stra(]änge kalln er rechnen, und wieviel Zeit kann talsäch­
lidl fiir die Ert.ichung nutzbar gemadlt werden? 

Da in der Hegel die meist nicllt unerheblime Untersuchungshaft auf 
die Strafe angeredmel wird, außerdem bei der ständigen Uberfüllung der 
Anstalt aurn ein großer Teil der rechtskräflig Verurteilten auf einige Zeit 
in der Untersuchungshaflanstalt verbleibt, sind, wie Untersuchungen er-
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geben haben, die meisten nur etwa fünf Monate im Erziehungsvollzug, 
obwohl sechs Monale die Mindeststrafe ist und das Gros der Strafen 
zwischen neun Monalen und eineinhalb lahren liegt. 

Bei einem Tag Unlerridlt in der Wodle bedeutet das theoretism 20, 
praklisdl 16 mal die Möglirnkeit für den Lehrer, auf das Verhallen ein­
zuwirken, bzll'. rias \Vissen des Zöglings zu mehren. 

I:ür den Untcrridll ergibt sim also folgende Situation: In einer Atmo­
sphäre, die zu einem beachtlichen Teil auch als Strafe empfunden werden 
soll, muß versucht werden, junge Menschen, die in ihren Beziehungen 
zur Umwelt und in ihrem sozialen, sinlichen und moralischen Verhalten 
t'rheblidlc Unregelmäßigkeiten aufweisen, soweit zu bessern, daß sich ihre 
zukünftigen Strebungen und Ziele innerhalb der Normen der sie umge­
benden Gesellschafl bewegen. 

Hierfür stehen bei dem größten Teil fünf Monate, d. h. sechzehn Tage 
Unterricht zur Verfügung. Abgesehen von dem Sonderfall der Langstrafer. 
hei denen die Bemühungen fast immer erfolgreirn sind, wird fast Un­
mögliches verlangt. 

V. Pläne zur Durchführung politischer Bildung (des GemeinschaRskunde­
unlerridltsl in der Jugendstufanstalt Plölzensee 

Wenn idl hier politische Bildung, Er.dehung zur GemeinsdHlfl, zum 
Joyak'n Mitbürger- als Millel zur Besserung vorsdlluge, so ist rias ei­
gentlidl nicht neu. Es fehlt aber völlig an Vorsmlä gen zur Aufbereitung 
ries Stoffes in _mundgerechter- Weise für elen Er...:iehungsvollzug in Jugend­
strafanstalten . Diese Lüde mödlte idl mit den folgenden Vorschlägen 
füll"n . 

Meinen Vorschlägen für die Durchführung des Gemeinschal1skundeunter­
ridus lit·gt der Gedanke zugrunde, daß eine Erziehung mit dem Leitmotiv 
der Partnerschaft (etwa im Sinne Friedrich Oetingers) zu erfolgen hat. 
Im Vordergrund steht die Einwirkung auf die Verhaltensweise, Fakten 
werden nur, soweit unbedingt erforderlidl, vermittelt. 

Die vier großen Tht>menkreise der Erziehung "Zum Partner sind die 
ramilic - rlie Arbeit - das Recht - Staat unrl Wirlsrnaß. 

Uie folgenden Ausführungen sollen einen Weg zeigen, wie und in 
welcher Auswahl man diese Themen am zweckmäßigsten im Jugendstraf­
vollzug hehandelt Sie sind das ErgebniS der Versuche und Erfahrungen 
eier lel.,.len Jahre. 

Plan flir die schulpflichtigen Jugendlichen 

Gegebenheiten , Es slehen 16 Unterridllseinheiten mit je zwei Doppel­
stunden zur Verfügung. Zwar fallen kaum fehlstunden an, dafür ist die 
Fluktuation sehr groß. Der Austausch der Schüler erfolgt fort1aufend. 
Bei 15 Sdliilern jede Wodle ein Abgang und ein Zugang. 



Als weitere Erschwerung ist also nehen der Notwendigkeit, 16 Themen 
auszuwählen, die ein Maximum an Einsirnten als Hilfe zur Lehenshewäl­
tigung vermiUeln und die ein möglichst abgerundetes Bild der Voraus­
setzungen fijr dos Zusammenleben in einer demokratischen Gesellschaft 
geben, audl der Umstand zu berücksidlligen, daß der Unterridlt nidlt 
aufbauend gesfahel werden kann. - Jede Lektion muß gleirnzeilig am 
Anfang und nm Ende des _Lehrgangs - stehen können. 

Für den Gemeinschaftskundeunterrkht wird jede Woche eine der bei­
den Doppelstunden benutzt. In der anderen Doppelstunde werden physi­
kalisch-technisdle Dinge, die deutsche Sprache und einfaches Rechnen 
behandelt . Aucll hier ist die Un möglidlkeit, einen aufbauenden Unterridll 
durdlzuführen, ein großes Hindernis. 

al Die Familie 

Die Behandlung des Themen kreises erfolgt mit dem Ziel, den Jugend­
lichen entgegen seinen bisherigen Erfahrungen vom Wert der Familie zu 
überzeugen, und ihm den Weg zu einem geordneten und glücklimen 
Fa milienleben zu zeigen. 

,. Hat die Familie in der heutigen Zeit nod/ eine Daseinsberechtigung? 

Wenn die Frage nam der Familie eine unüberhörbare Provokation 
enthält, fü hlen sidl alle angesprodlen. Ist die Beschaffenheit der heutigen 
familie geklärt, kann man nach Herausstellung der Aufgaben der Familie 
aus der SidLI der Eltern und der Kinder Dis Ideinste gesellsdlaflliche Ein· 
heit. die Ceborgenheit bietet und die für das Kind die erste Gruppe Ist, 
in die es hineinwädlsl, zu klären versuchen, welmen Beitrag die einzel­
nen Familienmitglieder leisten müssen, um ein harmonismes Familienleben 
zu ga rantieren. 

Diese Fragen werden mit großem Interesse diskutiert. und es iSI er­
slaunlidl. (laß fast alle wissen. wie man handeln sollte. Sie sehen die 
Fehler für ihr bisheriges Versagen jedOdl nur bei anderen und sind nur 
smwer davon zu überzeugen , daß der Zusammenbruch ihrer eigenen 
Familie mindestens zu einem Teil audl auf ihr Konto geht. 

Z. Welche materiellen und ideellen Voraussetzungen sind für die Gründung 
einer Familie erforderlich? 

Die Grundlagen einer Familienbildung lassen siro am besten im Ge­
sprädl und in Anknüpfung an eigene Erfahrungen der Jungen erörtern. 

Bei allen Gesprüdlen mit Insassen der Anstalt kam zum Ausdrudc, daß 
sie die Nestwärme der Familie vermissen, daß sie sich nach Geborgen. 
heil, nach Liebe sehnen. Es kommt auch, teils versteckt. teils offen zum 
Ausdruck, daß die Straftat ihre Ursache in diesem ungestillten liebes-
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bet!ürfnis haI. Sie ist Surrogat, in ihren Augen der einzig mögliche Aus­
weg zur Endadung der angestauten Spannung. Gelingt es, sie davon zu 
üher.leugen, daß ihre Siluation nidlt ausweglos ist, ist der Erziehungser­
folg gesil'hert. Sie sollen erkennen: 

a) Meine Erwartungen und \Vünsrne müssen ilUi dem Boden der Tat­
sadlen hleihcn; sie müssen eine reelle Chllnce haben. verwirklidlt 
werden zu können. 

bJ Jedes Mitglied der Familie hat Red1te und Pflichten. Die Rechte des 
.. nderen können erst durch Erfüllung der eigenen Pflichten wahr­
genommen werden. Das erfordert mitunter auch Verzicht zugunsten 
des anderen. 

cl Mit der Gründung einer Familie übernimmt man eine lebenslange 
Verantwortung. 

<I) Für die Gründung und Existenz einer familie benötigt man unler 
um!erem auch ausreichend ausgestatteten .Lebensraum-. 

3. Was ist bei dir Wahl des Ehepartners zu beachten 7 
Im Unterricht soll klargestellt werden, daß persönliche Uebe, Verständnis 

füreinander. Adltung vor der PersönJidlkeit des anderen, geistige Ober­
einstimmung und verwandler Lebensstil bei der Parlnerwahl ausschlag­
gebend sein sollen. 

Hir die jüngeren Gdangcnen wt'rden mit dk>Sen Gt>Sprämcn Dingt· 
berührt, üb!.'r die sie sidl nodl nie Gedanken gemamt haben. Hier ist es 
!lod! Zeit, ganz eindringlidl vor der Oberbewertung der Erotik zu war­
nen. Teilweise wird klar erkannt, daß erotische Erlebnisse allein keine 
Grundluge Hir eine ehe sind. Leider fehlt ihnen oft der Glaube daran, 
daß es (luch für sie hauen gibl, die mehr zu bielen haben als erotische 
Erlebnisse. Das ist auch der Grund für die geringe Achtung vor der 
Frau. Die Erziehung auf diesem Gebiet muß im Gefängnis ein kläglicher 
Versud! hleiben, der wellig Aussidlt auf Erfolg hat, weil man kaum mehr 
als gesdlickl verded.te Moralpredigten anbringen kann. Es fehh die not· 
wendige beispiellulfic Umwelt. 

4. Sfxuelfes V~rhallen in außerehelichen Beziehungen 
Wie hdm vorigen Thema fehlt zur Untermauerung des moralisch und 

ethisdl-sitllidl einwa ndfreien Verhaltens das Beispiel der Umwelt. Eine 
SdlWi("fi~keil entsteht audl dadurdl, daß lu-jährige ohne sexuelle Erfahrung 
nehen 1!:I-jiihrigen silzen, die sexuell verwahrlost sind. 

Der Film _Die erste Begegnung" wird einleitend gezeigt. An ihn schließt 
sidl cin lod:crcr Lehrervortrag an, der audl Fragen zuläßt. Neben rein 
biologisdlt'r Aufklärung werden die Gesdlledltskrankheiten besprochen. 
AI$ Grün<le für die Zurüdhaltung im vorehelichen Gesdlledltsverkehr 
werden vor allem die Gefahr der Anstedtung, der möglichen Schwanger­
sd!aft des jungen Mäddlens mit allen ihren Folgen und, sofern eine festere 
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Bindung beabsichtigt is t, die möglimen seelisdlen Sdlädigungen der Frau 
durch die ('~oistisme Triebbefriedigung des Mannes anerkannt. Bine Be­
sprechung der Empfiingnisverhütungsmitlel ergibt sim fast von selbst. 

b) Die Arbeitswe!! 

Der 7.\\'eile Themenkreis wird wie das Familienproblem an vier Tagen, 
in vier Unlerridltsstunden behandelt. Es soll der Versum unternommen 
werden, einmlll dt.'m Jugendlimen klarzumamen, daß es ohne Arbeit nimt 
geh. und daß eS andererseits an ihm liegt, ob er sie als Last oder als 
einen notwendigen Teil seines Lehens empfindet. 

Um die Eingliederung in die Arbeitswelt zu erleimtero, halte im. es 
für notwendig, dem Jugendlimen die Kenntnisse zu vermitteln, die er­
forderlidl sind, IIIJI die redrtlime und soziale Situation des Arbeiters in 
unserer GesellsdlaAsordnung zu verstehen. 

I . Arbeit - Lehcllsinhah oder Last? - Geistige Arbeit, Handarbeit -
Arbeit als Dienst an der Gemeinsmafl. - Partnerschaft im Betrieb. 

Im Lehrgespriidl wird versucht, den Schülern Ethos und Wert der Ar­
u."il bewußt zu Inuchen. Vorurteile gegen gc;slige Arbei., gegell Büru­
arbeil lind die Tätigkeit z. B. eines Werkmeisters sollen ausgeräumt wef­
d~n . Die Sdlüler sollen erkennen, daß jede Arbeit illren Wert hat und 
zur inneren Zufriedenheit heilragen kann (ParlnersdlHA im Betrieb). 

2. Die Sozilllveridleru ng. Als Einführung hat sich das Hörspiel (fonband 
dt·r l.rlOclesbildsfelid .Mensdlen gegen Maschinen' bewährt. Es bietet 
,~inc gUle Ankniipfungsmöglichkeit. Neben Gliederung. Aufgaben und 
l.l'istungen der Sozialver~kt.erung werden besonders die Rechte und Pflich· 
ten, die aus (Ier Mitgliedsmafl erwadlscn, erörtert. 

Den Sd lülern snllen die Vorteile einer geordneten Versorgung, wie 
sie die Sozialversicherung bietet, bewußt werden; sie sollen die ihnen 
aus der Teilnahme an dieser Versorgung erwadlscnden Redltc und Pflim­
ten kennen lernen und zur verniinfligen Benutzung dieser Einrimtung 
erzogen wNden. 

3. Arbeilsredlt und die Arbeitsgerichtsbarkeit. 

Es kommt darauf an, den Untemhioo zwischen Strafremt und Ar­
beitsrecht als einem Sonderred-ct der Zivilgerichtsbarkeit herauszustellen, 
und daß es kein st orres Redlt iSI, sondern der Inhalt durm Verträge 
zwismen ArbeitnehmC'rn und Arbeitgebern geregelt wird. 

Wesenllidl isl, herauszustellen, daß das bestehende Arbeitsredrt sowohl 
für den Arbeitnehmer als auda für den Arbeitgeber verbindlidl ist. Um 
einen Eindruck von der Tätigkeit des Arbeitsgerimls zu geben, hören 
wir uns als Absdrluß das Tonband ,Lehrling Günter Vogt klagt vor dem 
Arbeitsgericht' an. 
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4. Die G<!werksdlat1<!n. Es hat sidl g<!zeigt, daB eine Gegenüberstellung 
der freien Gewerkschaflen und der in totalitiiren Staaten die größte Aus· 
sidlt auf Hl'fergreifenden, länger anhaltenden Erfolg hat. Von der Bedeu­
tung des I. Mai. als feiertag der Arbeiter, wird zu den Aufgaben der 
Gewerksdlllfl tibergell'ilet. 

d Das Recht im Leben des Menschen 

Die Behandlung des drillen Themenkreises weicht in der Art der Dar­
bietung und in der Auswahl des Stoffes erhebUffi von der Norm ab. Hier 
sollen weder die Gesetzesbücher besprochen werden, noch kann es Auf­
gabe des Unterridlts sein, die Instanzen der Gerimte, die Zuständigkeit 
der Kammern und iihnlidles zu erörtern, sondern es soll ein gesundE'S 
Hedltsempfinden ('nt wickelt werden. Das ßedltsgeHih l der lugendlichen 
muß ins GI('ic'hgewkht gebramt werden. 

Die erstrebenswerte Betradltungsweise des Themas Remt muß demnadl 
sein, Das Rem' ist mensmenmöglidlc Geredlligkeil. 

Hechte und Pflidltcn des Zusammenlebens. 
Die drei wichtigsten Ansatzpunkte und damit die Themen für elie drei 

vorgesehenen lJnterridltseinheiten sind, 
I. Unterscheidung privaten und öffentlimen Interesses an der Einhal­

tung von ßed\len und Geset:.:en mit einem ßlkk auf die l'land­
habung im Ostblock und anderen totalitären Staaten. 

2. Hedlte, RedJtsfähigkeit un d Entscrwidu ngsfreihcit im Leben des 
Mensdll'n von der Gdmrt bis zum Tod. 

3. Die! Grundsätze unserer Hechtsprechung. 
Die Abgrenzung der Privatsphiire gegen die Interessen der Offentlid l­

keit erfolgt vor allem, um klar zu mamen, daß für das Zusllmmenleben 
in der GCI11E"inSdlllfl eine gute Ausgewogenheit erforderlidl ist und wel­
{.'he Folgen es hai, wenn cntwroer die private SpIllire Oller (las öffentlidIe 
Interesse zu w .... il ausgl-!(lt'llOt werden. 

Mit gutem I3rfolg kann in diesem Zusammenhang das Ces('t:.: zum Smutzl' 
cleT Jugend in cl<:r Offentl ichkeit beha ndelt werden. Es ist iedom nur 
sdlwer möglidl, Verständnis für die einsduä nkenden Uestimmungen des 
Gesetzes zu gewinnen. 

folgende Gesidltspunktc sdleinen am besten geeignet: 
Erhaltung der Gesundheit und des sittlichen und moralismen Status 
{Ier Jugend zum Wohle des gesamten Volkes - Schutz vor Mißbraudl 
durdl vl'rllntworhm gslos(' Em'lIthSf'ne - Hilfe der GesellsdlllA zur Festi­
gung dl'r Pl'rsönlil'hh'it. 

Sei der Behandlung der Hcdlle des Bürgers im Laufe seines Lebens 
wird das Tonband _Viel Lärm um ein Moped - der Jugendliche im bür­
gerlidlen Recht" in dt'n Mittelpunkt gestell t. Man kann sich nidll damit 
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begnügen, die faktischen Rechte bzw. die Rechtsbesduänkungen des lu­
gendlichen herauszustellen, sondern - ähnlich wie bei der Behandlung 
des lugendschutzgesetzes - es ist wichtig, den Sinn dieser Anordnungen 
zu ergründen. Durch die Diskussion muß versucht werden, den Jugend­
lirnen davon zu überzeugen, daß die Gesetze keine Smikanen, sondern 
notwendige Regeln sind, durdl die das gedeihliche Zusammenleben in 
dner Gemeinschaft erst möglidl wird. 

Die Grundsätze unserer Rechtsprech ung werden vor allem unter dem 
Gesichtspunkt behandelt, daß sie Grundlage einer demokTlitischen Gesell­
IÖchaftsordnung sind. Zur Behandlung des Themas eignet sich ein Ton­
band, das die Praktiken der Justiz in der Nazizeit behandelt Un Sachen 
Mangold - lustiz im Dritten Reim -). 

Neben der Erkenntnis, daß wir darauf zu amten haben, daß die 
RedJtsgrundsälze von niemandem angetastet werden, und daß dies in 
totalitären Staaten in der Regel der FaU ist, sollen die Gefangenen ein­
sehen, daß es sich lohnt, auch im täglidlen Leben entspremend diesen 
Grundsätzen zu handeln, d. h. auf die private Sphäre übertragen, Gerecht 
handeln, Verspredlen und Verträge einhahen und keinen schlechten 
Einf1üsterungen unterliegen. Zu seinen Red,ten kann man nur gelüngen, 
wenn andere ihre Pflidlten erfüUen, vor die Rernte sind also die Pflich­
ten des Staatsbürgers gesetzt. 

d) Staat und Wirtschaft 

Für die im engen Sinne politisrnen Themen stehen nun nodl fünf 
Unterrirntseinhellen zur Verfügung. Sie müssen dazu benutzt werden, die 
Neigungen der Gefangenen zum Totalitarismus, die besonders deutlich 
bei den älteren Gefangenen zutage treten, abzubauen. Die Gefangenen 
empfinden die für uns so angenehme Freizügigkeit, das Fehlen staatlirner 
Direktiven hinsichtlich der Gestaltung des Privatlebens und Iler Teil­
nahme am politischen Geschehen als Mangel. Sie wissen sehr gut, daß 
ihre mißlid,e Lage zum Teil daher kommt, daß man ihnen nie gesagt 
hat, wie sie sidl verhalten sollen, was rimtig, was falsch ist. 

Bei der Kürze der zur Verfügung stehenden Zeit muß von dem Grund· 
satz der _Rezeptlosigkeit- abgewimen werden, und es muß quasi eine 
Gebraudlsanwcisung für dhs Leben in der demokralismen Gesellschaft 
gegeben werden. Durm Sdlwarz-Weiß-Malcrei müssen die Gefahren eines 
totalitären Hegimes klllr herausgestellt werden. Ein Ansatz dazu ist schon 
die Behandlung der rcmtlirnen Themen. 

Neben der Notwendigkeit der Erziehung zur Demokratie muß das 
starke Bedürfnis, näheres über den Nationalsozialismus zu erfahren, be­
friedigt werden. Wegen der gelöhrlimen falsmen Vorstellungen von die­
ser Zeit ist das auch unbedingt erforderlidl. 
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bie Themen sind demzufolge : 
I. Eine ganz allgemeine Gegenübersteliung der heutigen bemokrlltie 

und eines totalitären Staates, 
2. Freie Wirtschafl - Planwirtschaft, 
3. Die demokmtisdle Freiheit. Möglichkeiten der Teilnahme an der 

,Regierung' für den einfarnen Bürger. 
4. Die Anfänge des Nationalsozialismus, 
5. Der Terror des Dritten Reimes. 
Für die Behandlung des ersten Themas eignen sim die Filme ,Demo­

kratie in Gefahr' und .Nirnt stören - Funktionärsverliammlung' sehr gut. 
Der zuerst genannte Film bietet eine gute Diskussionsgrundlage zu der 
Frage, ob sidl die Anstrengungen. die die notwendige Privatinitiative in 
der demokrntisdlen Gesellsmafi erfordert. lohnen. Es soll herausgestellt 
werclen, daß es zwa r nimt unbedingt einfacher, aber dom wesentlidl 
angenehmer ist, in einer Demokratie zu leben. Der abschließend gezeigte 
Film von der I:unklionärsversammlung madll das noch einmal 'Zusammen· 
fassend in satirischer Form, auf das Ost-Westdeutsche Problem bezogen, 
deutlidl . 

Die Gegenüberstellung der Wirtsdlaftsordnungen und der Versudl, die 
Frage :t.u klüren, was soziale Marktwirtsrnaft ist, erfolgt mit Hilfe des 
Tonbandes ,F.inh.lIIkiidlen aus Ll'i[>zig'. Dornn anknüpfend werden im 
l.ehrgespriidl Grundbegriffe des Wirtschaftens geklärt, wobei von der 
kleinsten volkswirtsdlarllidlen Einhl'it, der Familie, ausgegangen wird. 
Mit cinbe:t.ogen in die Betrnmtung werden sowohl die Auswirkungen 
auf d ie Industrie als auch auf die Verbraucher in beiden Wirtschafts· 
systemen. Das Problem der sozialen Marktwirtsmaft läßt sich in einer 
Diskussion über die Zulässigkeit der Preisstützung bzw. der Preisfestset­
zung durdl den Staat in einer Demokratie gut behandeln. 

Für den Unterridlt :t.um dritten Thema wurden als Anknüpfungspunkte 
die beiden Filme ,Er pfeift darauf' (Ein Jungbürger, der sidl erst nadl 
langem Zögern dazu e nlsdlließt, seine Rechte als Bürger w,lhrzunehmen) 
und ,Der leere Stuhl" (Man lernt die Beziehungen zwisrnen dem Einzel· 
nen und dem Staat kennen) ausgewählt. 

Es soll dabei herausgestellt werden, daß eigentlich nur der ein Remt 
auf die Freiheilen der demokratischen Gesellschaftsordnung hat, der die 
Pßidlten des Bürgers erfüllt. Es soll gezeigt werden, in welcher Weise 
man in einem freien Staat politisch tät ig werden kann und daß die ei· 
gene J:reiheit dort aufhört. wo sie anföngt, die Freiheit der Mitmensrnen 
cinzut"ngen. Wer nichts für den Bestand der Gesellsdlafisordnung tut, 
verliert das Redll zur Kritik. und er kann unler Umständen die Freiheit 
verlieren. 

Bei der Behandlung des Nationalsozialismus bedürfen zwei Dinge der 
Rirntigstellung bzw. der Klärung : 
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0) Die offenbar von den Eltern übernommene AnsichI, daß bis ouf 
die Auswüchse der Judenverfolgu ng und den Krieg, an dem die 
anderen ja audl sdluld sind, alles gut war. 

b) Die herausfordernde Feststellung, wenn das Regime so war, wie es 
Ileule gesagt wird, wie war es dann möglidl, daß die Verontwortli­
chen der damaligen Zeit die Mad1fergreifung zugela~sen haben ? 

Zum ersten Thema , Nam einer kurzen Einführung hör<>n wir das 
Tonband. Von der Machtergreifung zum Ermädltigungsgesetz·, das mit 
der eindringlidien Mahnung beginnt und srnließt, den Anfängen der 
Diktatur zu wehren. 

Zum zweiten Thema, Einem Teil der Gefangenen sind einige Aspekte 
der Judenvedolgung bekannt. In den Mittelpunkt des Unterrichts wird 
dos Tonband .Die Nü rnberger Gesetze - eine Dokumentation der Un­
mensdllidlkeit" gestellt. Es kann und muß im Unterridll herausgesteJlI 
werden, daß an Stelle der Juden ebenso gut alle Mensenen stehen könn­
len, die bloue Augen haben oder die über 1.80 m groß sind. Diese Will­
kür ist die Gefahr einer jeden Diktalur. Als Vergleidl wird in diesem 
Zusammenhong der Artikel drei des Grundgesetzes angeführt lind sei,..,c 
WidJtlgkeil bCTIlusgcstellt. 

Ein ständiger Bestandteil des Unterrichts ist neben diesen Einzeltbemen 
die Behandlung der aktuellen politischen Ereignisse. J:s ha t sich als gu n­
stig erwiesen, hierfiir etwa fünfzehn Minuten zu9ätzlidl zum Cl'mein­
srnaflskundeunterrimt zu verwenden. 

lewcil9 zwei Sdlülpr geben eine politlsdle Wochen übersicht. Ob dabei 
mehr wirtsdlaA.lidu! oder politische Dinge herausgestellt werden, bleibt 
den Heferenlen überlassen. Auch besondere sportliche Ereignisse können 
mit einbezogen werden. Die Jugendlichen lerllen dabei die Zeitung lesen 
und gewinnen nadl anfänglichem Widerwillen zum Teil oum Interesse 
an politisdlen Dingen. Die Wochenberidlte werden mit Interesse bespro­
chen, was die Gelegenheit bietet, verschwommene Vorstellungen zu klä­
ren und das polilische Denken zu enlwid:eln. 

Wenden wir uns nun der von mir unterrldlteten Gruppe der Erwam­
senen zu. Idl habe hier Gefongene zusammengefaßt, die noch erziehbar 
sind, Interesse an ihrer Förderung haben und mit ziemlicher Sicherheit minde­
stens ein Jahr in der Anstalt bleiben. 00 es sidl nur um gemeinsdlafls­
kundlidlen Unterricht handelt und die Gefangenen mindestens ein Jahr daron 
teilnehmen, bestehen andere Möglichkeiten. Audl hier ist erstrebenswertes 
Ziel Charakterbildung und Hilfe bei der Eingliederung in die Gemeinschafi. 
Die Persönlidlkeit der Erwodlsenen ist jedoch fester gefügt als die der 
lu~endlidlen ; eine Er.liehung wie bei diesen ist nicht möglidl. Es muß 
Interesse geweckt werden für Dinge, die zur Anderung des Weltbildes 
und der Wertwelt aus eigenem Antrieb führen. 
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Wie bei den Jugendlichen werden die aktuellen politismen Ereignisse 
bespromen. Der Kern des Unterrichts ist aber Versländnislegung für po­
litische Zusammenhänge durch einen Uberblick über das politische Ge­
schehen in Deutschland IYJ:w. in Europa seit dem Beginn der Industriali­
sierung. Zur Untermauerung, zur Veransmaulichung und um überhaupt 
in die Probleme einführen zu können, werden regelmä ßig Tonbänder und 
Filme verwendet. Die Gewöhnung an disziplinierte Diskussionen, an Ach­
tung vor dem anderen, an Streiten mit geistigen Waffen statt mit den 
Fäusten, kostet viel Energie. Die Schüler halten sich besonders in der 
ersten Zeit nur an die Spielregeln, weil sie fürchten, wegen ihrer Undiszi· 
pliniertheit ausgeschlossen zu werden. Es ist aber zu hoffen, daß diese 
Zweclhaltung zur Gewohnheit wird, und dann ist schon viel gewonnen. 

Um einen Eindruti von den stofflichen Darbietungen zu vermitteln, 
mödlte ich die als Skelett des Unterrichts vorgesehenen Tonbänder und 
Filme in rnronologisdler Reihenfolge nennen. Im habe zu diesem etwas 
ungewöhnlichen Mittel des ständigen Einsatzes von Tonbändern gegriffen, 
weil idl mir bei der geistigen Konstitution der Gefangenen neben der 
Auflockerung dadurch auch einen größeren Erfolg verspreche. 
Tonbänder und Filme , 

Mensdlen gegen Masdlinen - Friedrich Liszt - Henrl Dunant - Die 
Anfänge der Gewerkschaftsbewegung - Dem Ersten Weltkrieg entgegen -
Doullurnont - Friedrich Ebert - Stresernonn - Arbeitslos (1930) - Politisdle 
Re<len 1930/32 - Von BideTS Marntergreifung zum Ennädltigungsgesetz­
Terror und Propaganda im Dritten Heim - Fahnen, Fackeln und Fanfaren -
Dic Nürnbergcr Gesetze - Chamberlaln fliegt nam Mündlen - Dokumen­
tarMnder aU9 dem Zweiten Weltkrieg - Adolf-Hitler-Straße 13 I. bis V. -
Der 20. Juli 1941 - Hiroshima - In jenen Tagen - Deutschland nadl der 
Kapitulation - Konstituierung der Bundesrepublik - Ereignisse 1947/48 -
Dic Spaltung Berlins - Der 17. Juni 1953 - Ungarn 1956. 

Da neben den gesdJidlilidlen Kenntnissen durdl die ständige Behand­
lung politisdler TlIgcsfragen eine Grundla ge für das Verständnis po1itisdll,~r 
Zusammenhängc geschaffen wird, quasi einc Anhcbung des Niveaus er­
folgt, kann mon sich nun speziellen politischen Themen zuwenden. leb 
denke dabei vor allem an volkswirtschofl.lichc Erwägungen, dic Rernle 
und Pllichten des Bürgers, persönliche und öffentliche Meinung, Möglich­
keiten der Information, die staatlichen Institutionen und intcrnationale 
BC'.dehungen und Zusammenschlüsse sowie weltwirtschafiliche und welt­
!>olitisclle Fragcn. Bei 811 diesen Erörterungen wird ein Vergleich zwischen 
den jewciligen Lösungen in einem totalitären Staat und in einer Demo­
kratie, unter Abwögung der Vor- und Narnteile einbe-.wgen. 

VI. Grenzen der politischen Bildung im Jugendstrafvollzug 
Der Kritiker wird mit Recht fragen: Ist politische Erziehung überhaupt 

das geeignete Mittcl zur Erreichung der Ziele des Erziehungsvollzuges ? 
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Geben wir der Frage einmal na rn. Unbcstrillen sind Charakterbildung, 
Normalisierung d~s Sozia lisierungsprozesses und Hilfe bei der Eingliede­
rung in die Arbeitswelt die erstrebenswerten Erziehungsziele, die es er­
möglichen, aus dem .Stroldl- ein nützlidles Glied der Gesellschaft zu 
madlen. Der Einsillz politischer Bildung im lJnterrimt des lugendstraf­
vollzugs fi ndet dl'mnadl dort seine Grenze. wo er aufhört. den gestedten 
Zielen zu dienen. Die Eingliederung in die Gesellschaft beginnt bei der 
kleinsten Gruppe, der Familie, von ihr muß der Unterricht ausgehen. Erst 
wenn die mitrnensdllidlen Beziehungen in dieser intimsten Gruppe, wenn 
die Parlnersd18ft zu zweien in geordneten Bahnen verläuft, kann an das 
VerstämJnis für die größeren Zusammenhänge appelliert werden; natür­
!im sdllicßt das Vcrtrautmadlen mit den Problemen der Arbeitswelt eine 
Erziehung zur Gruppenverständigung ein. Es geht aber auch dabei kaum 
über das hinaus. was den Gefangenen penönlirn betrifft. Ein FortsdHeiten 
bis zu den großen poliHsdlen Zusommenhiingen ist schon aus Zeitma ngel 
nidlt möglidl. 

Mit meinem Arbeitskreis fur politische Bildung bei den Erwachsenen 
bewege im midi hart an der Grenze des Vertretbaren. Es kann zwar 
dem Ge(angenen nidll9 smaden, über poliUame Zusammenhänge einge­
hend informiert zu sein und die Spielregeln des demoknl1ischen Zusam­
menlebens zu bcherrsdle-n. die Frilge ist aber. ob das von primiirerWlchtig­
keit is t, ob er allein dadllTdi auf den richtigen Weg gebracht wird. Die 
Redltfertigung meines Vorgehens sehe idl darin. daß sich besonders po­
litisrn interessierte Gefangene auf freiWilliger Basis zusammengefunden 
haben. die Politik II lso die einzige Möglidlkl'it ist. sie überhaupt anzu­
sprechen. Politisdu~ r Unterricht also nidit als Selbstzweck, sondern als 
Werkzeug für die Charakterbildung. 

Zusammengefaßt heißt das, 
1. Ziel des Erziehungsvollzuges ist es. aus dem Gefangenen ein nütz­

liches Glied der Gescllsrnnft zu machen. Dies gesdlicht. indem man 
die Persönlidlkeil formt. Es müssen eine Werlwelt und Bindungen 
geschaffen werden. 

2. Der Gellll'insdlaftskuncleunterricht. die Kunde von der Gemeinsmaft. 
kann zur ErreidlUng der gesteckten Ziele wertvolle Dienste leisten. 

3. Die Störungen in den Re-.äehungen zur Umwelt haben in der Regel 
ihre LJrsadle in einem gestörten familienleben. Der Zögling muß 
lernen. daß er nidit nur für sich, sondern auch tür andere da ist. 
Die Oberbewertung der eigenen Person muß abgebaut werden. 

4. Gemäß den IJrsadlcn des Versagens und im Hinblid; auf die Vor­
aussetzungen für ein geordnetes Leben stehen Erörterungen über 
die ramilie und die Arbeitswelt an erst~r Stelle. 

Politisdle Bildung im engeren Sinne hai nur sekundiire Bedeutung, im 
wesl'Il\lidlen als Mittel zur Erreidmng der genannten Ziele. 
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Je länger idl allerdings über die Ergebnisse des Unterrichts namdenke, 
desto mehr Zweifel an einem nachhaltigen Erfolg, an einer Erreichung 
der Ziele des Vollzuges steigen in mir auf. Ich bin zwar ziemlich simer, 
daß der gebotene Stoff verstanden und verarbeitet wurde, und die Dis­
kussionen und Cespriidlc haben auch gezeigt, daß ihre Ansidlten sidl 
mehr und mehr normalisierten, aber kann man in so kurzer Zeit die Per­
sönlichkeitsstruktur eines Menschen entsmeidend ändern, ist das zur Schou 
gestellte Benehmen nimt nur Zweckhahung"l - Bei den Gefangenen, auf 
die eine längere Einwirkung möglim ist, kann diese Zweckhaltung zur 
Gewohnheit werden, bei den anderen nidll. 

Meine l:orderung ist daher, Auflod:.erung des Vollzugs, aber längere 
Strafen, Idl empfinde es gerlIdezu als Hohn, wenn jemand zu 6 Monaten 
Jugendstrafe verurtcilt wird mit der Feststellung, daß damit die Möglidlkcit 
gegeben ist, ihn im Er.f.iehungsvollzug in ausreidlcndem Maße zu fördern. 

ZJT1ERT[ LITERAT U R , 
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3. Hellmer, Joadüm, .Erziehung und Strafe', Berlin 1957 
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Strafvollzug bei weiblichen Jugendlichen 
Von Frau Oberregierungsriitin Dr. Helgo Ei 11 se I e , Frankfurt (Mllill}·Preungesheim 

Der Strafvollzug an weiblichen Jugendlichen gibt deshalb besondeI"!l 
viele und schwierige Probleme auf, weil e r es mit einer besonders in, 
tensiv in negativer Richtung ausgelesenen Gruppe jugendlid"ler Straffälliger 
zu tun hat. In Hessen mit einer Bevölkerungszahl von 1 ~/. Millionen und 
einer Stärke der Jahrgänge weiblicher Minderjähriger zwismen 14 und 21 
von 224572 giht es nur eine Strafanstalt für weiblidle Jugendliche, die 
jeweils hödlstcns mit etwa 35 best rllßen Mäddlen zwisdlen 15 (14) und 
21 (23) lahren belegt ist. Dazu kommen nom etwa 10 UntersudlUngsge­
fangene, die, ebenso wie bei der Behandlung, in die folgende Untersu­
d lUng durchweg unterschiedslos einbezogen werden. 

E~ besteht offenbar Abneigung, Mädmen in ein Jugendgefängnis ein­
zuweiscn. Dlts liegt vor allen Dingen daran, daß die von ihnen beglln­
genen Straftaten meist nur einen geringen krimineJlen Gehalt haben. Die 
Mäddlen sind, stlltt kriminell zu sein, fllst alle erheblidl verwruulost und 
kommen lediglidl - und meist erst relativ spät - dllzu, im Verlaufe ihrer 
ungeordneten Lebensführung audl Straftaten - von verhältnismäßig ge­
ringer Wertigkeit - zu begehen. Trotz der geringfügigen Kriminalität, aber 
wegen der hohen Verwahrlosung ist die Resozialisierung dieser Mädchen 
durdl den Vollzug der Jugendstrafe besonders schwierig. 
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Die vorliegende Arbeit versucht, einen Einblick in die Art der Krimi­
nalitiit und <Jer VerwuhrJosung ulld ihrer beider Verursachung bei siraf­
fäJli g<,1I Miiddwn, in die Intensitiit ihrer Belastetheil, die Problematik ihrer 
Behandlung lind cl i(' I'!eringe Hoffnung auf Erfolg zu geben. Sie stützt 
sidl dulll'i durdlweg auf (He in der lugendstrafanstalt für Mäddlen in 
Frankfurt (Mainl -Preungesheim (Abteilung der Zentrallrauenstrafanstalt 
Hir liessen) gesommelten Erfahrungen. 

Zuvor muß b(>merkt wNden, daß sidl in dieser Abteilung neben den 
zu Jugcn<]slrllfc verurteilten Mädchen relativ viele befinden, die mit Ge­
fängllis.~tT1lfcn bt'legt wurd('n. Das hat seinen Grund darin, daß fortge­
sdlTi!tell e Verwahrlosung der heranwachsenden Mädchen häufig von den 
Geridlten als ein Symptom des Erwadlscnseins gewertet wird. Tatsiirnlich 
liegt hier jClloch dn abgespaltenes .Erwachsenenverhalten· vor, neben 
dem l'rstaulllidu' allgemeine Unreife und Unterenlwickeltheit Auf allen 
anderen Lehensgebielen stehen. Ja, diese besonders große Unreife ist 
gerade7.l! cUt· Konsequenz dcr Frühreife auf sexuellem Gebiet. Schließlich 
muß nndl bemerkt werden, daß Mädrnen nur ganz selten und dann 
fast nur l>ei aUSJlahmsweise srnwerer Kriminalität früher als mit 17 oder 
JH , ,, hre n In d"" lugcndgdänsnb c;ngewle3clI werden, so daß dIe untere 
Altersgrell7.e au( eier Jugendahteilung kaum iemals unter 17 fahren liegt. 

Am .,. 9. I.?fil waren t. B. aus eintr Gruppe von 11 Mädchen weniger 
al ~ IH /llhre .- (); l !:l Johre - 5; "t.wisdlen 18 und 21 lahre - 28. 

Nur Ih von diesen ]J Iw.llen eine Jugendstrafe. Nadl unserem Ein­
dfllcl; W,1Ten sämtlime 33 entwicklungsmiißig nodl auf dem Stand von 
Iligencli khen. 

Ein wt>ilE'T('s Ileis[)id, 

Am Z7. 7. 1961 ware" allS eintr Gruppe von l6 Mädchen weniger als 
t8 lahn' - 2, 18 Jahre - 4, zwisrnen 18 lind 21 Jahre - 20. 

b: solll'll <In den Anfang der Betradltung einige Datcn gestellt werden. 

I. I.uniidlst st'i fl'slges tcllt, was für Delikte diese Mädrncn begehen. 

I. 2? fll~endlühe und Heranwadwmde alll 15. 9. 1957 
II Di('bslnhl (meist im Zusalllmenhang mit Herumtreiben und wern­
seindem Ge.~dl lcdltsverkehr)i I Raub; 3 Betrug; 1 Kindestötungi 
2 Anhi(' lt:,n zur Unzucht. 

Z. l4 fugendlidu? lind Heranwachsende Ilm 5. 5. 1961 
13 Dil'bstohl; 1 Verletzung der lJnlerhaltspnirnt; 2 ßetrugl 1 Körper­
verletzung; Ifallrlässige Tötung; 6 I .... lndstrcidlcrci. 

Von den wegen krimineller Handlungen nus dieser Gruppe Bestraften 
bl'gingt'n iO ihre Straftat im Zusammenhang mit Herumtreiben, so daß 
16 von den 2.4 als .Ilerumtreiberinnen" unzusprechcn waren. 
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J. Aus der Gruppe von 26 Mädchen am 27. 7. 1962 hatten begangen 

11 Diebstahl (I Bandendiebstllbll; 4 Unterschlagung; 3 Betrug; I Bei­
hilfe zum Mord; 1 Körperverletzung; 3 Landslreidlerei; 2 Anbieten 
zur LJnzudlt; I Ilausfriedensbruch. 

11. In zweiter Linie interessiert die frage: 

Aus weldU'm häuslichen Milieu kommen die weiblichen, jugendlichen 
Gefangenen 1 

Am 17. 11. 1960 w urden 48 Mädchen einer Bdegungsgruppe darauf­
hin untersucllt, wie ihre häuslichen und wie ihre Erziehungsverhä.ltnisse 
gewesen waren. inshesomiere auch, wie di.2se subjektiv auf die Jugend­
liroen gewirkt hatten. Ollbei wurden nidlt Einzelzüge festgehalten, son­
dern es wurde einc Gesam thewertung in objektiver Be7.ielmng und vom 
Ei ndruck der Mädchen her vorgenommen. 

28 entstammten objektiv sdlleclllen und auro als schlecht empfunde. 
ncn Verhältnissen, in 4: Fällen waren d iese kotnstrophal. 

4 Fülle konnlt'n wegen des zu kurzen Anstaltsaufenthalts nicht be-
llrteilt wN,I .. ·" . 

5 Mädchen kanwn ilUS einem objek tiv srolechten Milieu, sie hallen 
dieses aller /lidlt His negill iv empfunden. 

I1 Friihcnhviddungc/l waren ohjektiv relativ ordentlidl und wurden 
von den Mädchen posiliv bewertet. 

Bei 2-4 Mädchell Jer bereits genannten Beltgtmgs~ruppe I'om 5. 5. 19fi1 
waren die Erziehungsverhältnisse :':\1 heurteilen in 

13 Füllt'n ubsolilt negaliv, in 7 Fällen positiv und in 4 Hi!I('1l als 
nidlt klHr. Alle 4: MUddien IlIlIten einen Stiefvater, eines war unehe­
Udl gdloren, ei nes wuchs spliter bei pncgec\tern auf. 

111. 36 jugc ml1idlc StTi1f~cfrlf1gelll' , (Iie im Oktobe r lind November 1 95~J 
in def Ansto lt waren , wurden in zwei Itefert'ndilrarbeilt'n von Rdercn· 
darin Nix lind Heferandarin Eisfeld überprüft. Von ihnen waren 20 in 
Fürsorgeerziehung gewesen, 16 nicht. Zunächst sollen die häuslichen Ver­
hältnisse der 16 Mäddlt"n betrochtet werden, die nldlt in Fürsorgeerzie­
hung gewesen waren . 

S Fälle, Die Eltern It'be n in gemeinsamem Haushalt 
3 Mädchen kamen aus der .DDH", sie verließen dns I3lternhuus mit 

16, 17, IS lahren aus un bekanntem Grund 
J Elternpilure lebten ill IIngt·ordnet cn Verhlil tnissellllnd waren Cr-.I.ie!lUlIgS­

unfiihig 
Mädchen war schwachsinnig und homgradig trieLhafl:. D ie Erziehungs­
fähigkeit der Ehern hotte für mehrere normolbegabte Kinder, nidll 
nLcr fii r dieses be]ostete Kind ausgereidli 
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Müdd,en kam au~ geordnetem Elternhaus (über die näheren Erziehungs. 
verhültnisse ist nidlls bekanntl es war mit 16 lahren in die Hände eines 
älteren. üblen, verheirateten Mannes geraten. 

8 Fälle: Die Miiddlen kommen lIUS ei ner Halbfamilie 
6 Väter waren gefa llen 
:I Miittcr heirateten wieder. alle 3 Mädchen verließen das Elternhaus 

wegen des Stiefvaters: 
.HihItc sid, übernüssig' 
,verstand sich nicht' mit dem Stiefvater 
Stiefvater war gewA lttätig und sdllug sie. 

:I Mü1ler heirateten nicllt wieder 
I Mäddlen war übermäßig verwöhnt 

Multer wurde viillig durdl Berufsarbeit in Anspruch genommen 
Mäddlen mußte sehr früh aus Berufsausbildungsgründen in die Stadt 
ziehen und scheiterte dort 
Mutter starl> sehr früh. Tochter WUdlS a nfangs bei den Großeltern auf, 
kam spüter zur Stiefmutter und verstand sich nicht mit ihr. 
Vollwaise ob 12. lohr. Dos Mädchen wurde bis zum 10. Jahr von der 
Mutter sehr verwöhnt. nach ihrem Tod. war es bei sehr weichen Pflege. 
eltern. kam dann in der 2. Ehe <Ies Vaters in eine sehr strenge Erziehung. 
Nadl Ilem Tode des Vaters in ihrC'rn 13. t ebensjahr kam sie zurück 
zu den wcidu;-n Pflegl!eltern. 

Man kann sdlOn bei diesen redlt spiirlichen Daten feststellen, daß 
nahezu alle Miiddlen aus unnormalen. unruhigen l!rziehungsverhii ltnissen 
kamen und (r(ih erheblichen Belastungen ausgesetzt waren. seihst da. wo 
nadl außen hin relativ ordentlidIe Familienverhältnisse vorzuliegen schie­
nen. die jedenfalls ('int'" I;ürsorgeerziehung überflüssig ffiadlt en. 

Besonders b('denklidl crsrneint jeweil~ nadl allen Erfahrungen der 
WcdJsel der [ r.r.iellUngsperson. der auch in der Fallliliene rziehung ziem· 
lidl häufig ist (vgl. insbesondere die beiden letzten Fälle). 20 Mädmen 
waren in öffentlidler Erziehung untergebradlt worden. drei von ihnen in 
Erziehu ngsf ürsorge. 

Die Fürsorgeer.dehung wur<le meist zwischen dem 12. und dem 17. 
Lebensjahr angeordnet. UrsadlC waren durchweg sdlledlte häusliche Ver· 
hältnisse. in keinem Fall war e in geordnetes Elternhaus vorhllnden. Meh­
rere Elternptlllre waren hodlgtadig erziehungsunfähig. Keins der Kinder 
war Vollwaisl'. I:ast alle waren hei Anordnung der l:ürsorgeer.r.iehung 
bereits stark verwalulosl. Fast alle sind mehrfach tluS den Heimen ent­
wicllen. die meisten gingen durdl 3 - 4 Heime. Nur ein Mäddlen berich· 
tete positiv über s",ine l-leil11Crlebnissc. Alle anderen klagten in eingehen. 
den Gesprächen über <.iie in den Heimen herrschenden .lJngerechtigkei. 
ten'. da ß sie nicht individuell behandelt und immer wieder ,abgeschoben' 
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worden seien. So stellten sich , unabhängig von den objektiven Umstün­
den, die I-Ieimerlebnisse den Mädrnen selbst dar. Die Ileime beurteilten 
in ihren Heridlten ihrt"rseits die Mädchen sdlledlt. 

4 von diesen Miiddlen si nd mit einer Fre iheitsstrafe vorbestraft meh­
rere WüTen in lugend'lrrest gewesen oder wenigstens gericht lidl verwarnt 
worden. 

Ihre Delikte ware n überwiegend Diebstahl: bei Arbeitgebern (Haushalt), 
Beisdllafdiebstähle; daneben , Urkundenfälsmung, Untersdllagung, Betrug, 
Landstreidlerei, Unterhaltspflirntsverletzung und Ifausfriedensbruch . 

IV. Vorstrafen der Jugendlichen und Hera nwachsenden , 

Von den sneben genannten 36 Mädchen waren 12 vorhcstTlift. Von 
einer anderen ßelegungsgruppe von 48 Mädchen wilren 23 vorbestmß, 
davon 10 einma l, S zweimal, 5 dreimal und mehr. 

An einem bestimmten Stirntag vor einer Reihe von Jahren wurden die 
VorslTllfen in der Jugendabteilu ng in Preungeshcim mit denen in der An­
stalt fü r münnlkhe lugendlidie in Rockenberg verglidlen. In heiden Ver­
gleichsgruppen handelte es sich ausschließlidl um Jugendliche unter 18 
Jahren. Das Ergehnis war , 

vorhestrnft, weibl. Jugdl. 57% miinnl. Jugd l. 29"1 .. 
lu!!;endarrcsI: weibl. lugdl. 20 "/~ männ l. lug& 38 "10 
I~ ürso rge('n;i('hung: weibl. Jugd!. 43 "/0 männ l. Jugdl. 29n/o 

Audl diese Zahlen deuten auf die böhere Verwahrlosung der Mäd­
chen hin . 

V. Geugraphisdle Herkunft der Mädchen (aus der Gruppe der später ge­
nannlen ncfl' rendararbeil Apdt - Groß) 
Von 4M Mädchen stammten , 14 aus dem Dorf; 15aus Miue!- und Klein ­
stadt; 19 aus der Großstadt (meist Frankfurt alll Mainl. 

VI. Eine eingebende Untcrsudlung über die Bedeutung der Muuer für 
die entwicklung jugendlicher, weiblicher Strafgefangener steht !Iod) aus. 
Es wurde in bezug auf die Holle der Mutter zunädlst einma l nur die 
Frage gestellt: 

We1dzen Einfluß hat die Beru/stiiligkdt der Mutter7 

,. Belegungsgruppe vom (7. 11. 1960 (48 Mädchen) 
Bei Unlersudmngen dieser Gruppe ergab sich, daß wahrscheinlich nur 

in l'i nern Fall die Berufsliiligkeit der Mutter Bedeutung für die kriminl'lle 
Entwicklung e ines Mäddlens gehabt hai. 
l. Von deli Re/erendarinnen Apelt und Groß wurde eine Un tersllchung spe­
ziell ZII diuer Frage gemadlt 

Danadl wur unler 48 Minderjährigen und 52 Mädchen zwisdlen 21 
und 25 lahren in kei nem Falle nachzuweisen, duß die Berufstäligkeit der 
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Muuer die einzige oder audl nur die übenviegende Ursache für die 
kriminelle Entwicklung eines Mädchens gewesen war. 

Bei den 4H Minderjährigen waren bis zum 15. Leuensjahr 
16 Mütter ausschließlich zu 1·IAlise 
21 Mütter berufstii tig, jedoch hlieocn nur -4 Mäddu'n unbetrclil 
11 Mäddlen wUl.."hsen ohn(>hin im Heim auf (nim' wegen Beru(s­

tätigkeit der Mülter!. 

VII. Sdmt· lind Berufsausbildung der jugendlimen Mäddlen (die An­
gauen heruhen auf den durdnveg unkontrollierbaren Behauptungen 
<Ier Mädchen!. 

Die Logik (I('T Angaben war selbstverständlidl mit den Möddlen ein­
gehend erörtert worden. 
I. Belegll1l8sgruppe von 34 Mädch en au.~ dem Jahre 1950 

2 Mii<ldlcn hallen eine nicht Abgeschlossene I.ehre 
:12 Miiddlcn halten keinerlei Ausbildung 

5 Mäddlen baUen regelmäßig, 
14 Mäddlt'n hlltten . I!:elegentlidl". 
15 Mäddlen halten nie gearbeitet. 

2. BelegungsgruPIJl', "ndl de/! Referendararbeilen Groß und Apelt vom No· 
vember 1960 VOll -48 jugendlich", Mädchen 

Sdllllen : IIbgesdl]ossene Volkssdmlc 29 
nidlt abgesdllossene volkssdlUle 9 
J Jilfssdlllie 2 
Analphabet in (Artistin) 
\\'l' jterführende Schulen 7 

Die Zahl dt'r Hilhsdllilerinnen besagt wenig, da es in vielen hessisrnen 
Dörfern keine r lilfssdm len gibt. 

Der Prozents111z der Debilen und Imbezilen in der freien Bevölkerung 
hC'lriigt ca. 3 iWegcner, MonatssduiA fiir Kriminologie und Kriminalpsy­
dlO]ogiC', 1960. S. 152l. 

Berufso.ll~hildunp: : kt'int' 24 
unBefangene (abgebrochen vor 
Iler Straflnt außer in einem Falll \4 
beendet 10 
(6 davon kamen aus der üstzone) 

3. ßeleguIIgsgruPIJe vom November 1959 von 16 Mädchen, die im Ehern­
hau.~ oll(wudls('n IlIcfercndararbeit Eisfeld) 

Sdmlen: "hgesdl]ossene Vo]ks~dlule 
nicht abgesdllossene Volksschule 
llilfssdlllie 
Mittclsdmle 

" 3 (5.,6.,7. Klasscl 
I 
I 
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Ht'rll f~ausbildung : 

ahgesdllossene Sdl losserlehre 
llt'gonncne Lehre 
Il aushatt 
k,Hlfllliinnisdlc Lehre 
Kl'rtHllik 
Spinnl'rin 
BudlOin(lcrin 
Krankenpl)egerin 

R 
2 

NIlT c!rl'i hullen einen Grund dafür, daß sie 
die I.ehre abhradlen , 
keinerlei Ausbildung 7 

(Ostzone) 

10 dieser 16 Mäddn"n lebten nl~ Animiermäddlell und Prostituierte. 

VIII. In eineT eingehenden UespredHlOg sämtl irller in der lugendstrafan ­
slalt arheitenden Erziehungskräfie wurde im November 1960 bei einer 
Bl·jegun gsgruppc von 'IR Miiddlen versucht, die vorhandenen, mög ­
l;d,,'rwfise anlagebedingten oder dodl sehr verfestigten Sdlwäcnen fesl­
zustdkll. I3ctdligt WH ren lln (h:r Untt'rsudlUng, 2 Fürsorgerinncn 
ICruppt'nl{'iterin und ihre Verlrelerin), 2 I.ehrerinnen, die Anstahs­
psycholn~in , die AnstAlt~iirzlin und die Anstaltsleiterin. Dabei ergllh 
sich folgendes Billl, das jedoth nim! als exakt bezl!id1l1el werden 
kann. 

I. Intelligenz 
wcg{'tl SOlwachsinn entmiindigt 3 
Intelligenz Nhehlim unter Durdlsdmitt 14 
Intelligcnz knapp durmsdmittlidl 20 
gutC' Intdligen7. 9 
fraglich 2 

2. Geistige Krankheilen oder sd1\V{' rc AlliITtigkcitC'n 7.cigten (, 
Viller in drwr Ilcililnstalt, Todltcr entmündigt 1 
schwere Il ystt' rico 
sdlwudll'innigC', reizbore Psychopathin mit hohem 
Kronkhdtswcrt, fn st undisziplinierbar 
Vl'rdllcht einer Schizophrenie mit a llen Merkmalen 
tOI81<'T Konlaklunfiihigkeit und Unbeeinflußbarkeil 
truum ntische Gellirnerkrankun g, • zuredlilungsfiihig·, 
dodl ab,rrt ig Tt'llg iert·ml. llßbeeinflußbnr und fixiert 
sch were traumatisdle AbMtigkeit (häufige frühe 
V l'rgewaltigungenl 

Aus dieser Gruppe wilren 4 Mlltlchcn intellektue ll in Ordnu ng, di{'Se 
vit'r sind also nidll in die unter 1 genannte Gruppe der intellektuell Be­
hinderten eing<,sdrlossen. 



.3. Starke körperliche Behinderung wurde bt'i 2 Mildreen 

erheblidles SdJilddrüsenleiden 
krankhafte Fellsudll 

(estgestellt, 

I 

Es müssen von den 4g also insgesamt co. 43 als _behindert' angespro­
dlen werdcll , d1Jvoll 21 als _erheulidl oehindC"rt-. 

Wird fQrf~t8mt 

Besondere Erfahrungen im Arbeitsbereich und in 
der Freizeitgestaltung im Blid: auf die Oberbelegung des 

Lagers für junge Gefangene Staumühle 
Von Ob('"TTegicrungsTlll SIe i n b r i n k, Slilumühle, Lager für jllnge Gefungene 

In der Nr. 5 1952/53 der vorliegenden Zeitsrerifl ist von meinem Vor­
gänger im Amt, J Jerrn ObcrrC"gierungsral Theodor Kemm ing, über _Stau­
mühle, ein Unternehmen neuzei tl imen Strafvollzuges an jungen Rechts­
bredll,'rn- beridl!et worden. Inzwisdlen sind zehn lahre vergangen, zehn 
Jahre, cli.: un~erem I,unde einen kaum vorauszusehenden wirtsdlaftlichen 
Au(stiC"g mir 1111 sei nen positiven Seiten gebranll haoen. 

k ieler IHlt liDer die~es WirtsdHI.ßswunder audl seine negativen Regleit­
ers(;!Jeinungen, auf die wir im Strah'ollwg~dienst Tag für Tag gestoßl'n 
werden. Das Gewinnstreben, das Teilhauenwollen an den Wirls(.·haßs­
gütern h.lt die Familiennlmosphiire in sta rkem Maße beeinfIußt. Nidll nur, 
daß die l:hefrau und Mutter weitgehend in den Arbeitsprozeß e ingeglie­
dert ist, oudl der junge Mensdl will nndl der Schulentla5sullg nicht mehr 
nur auf d ie Erziehungsbeihilfe, die er als Lehrling bekommen würde, an­
gewiesen sein . Er will vielmehr wie die F. rwamsenen möglidlsl sdmell 
möglidlsl viel C,eld verdienen, um sidl all das leisten zu können, was 
eine gesdlkkl IlU(gL'Zogene Werbung nls für ihn cfSlreUellswert anpreist. 
Dazu komml die an sich begriißenswerte Verlängerung des Wochen­
endes, der nber auf der andercn Seile nicht genügende Anstrengungen 
d('r Cesellsdlafl entsprechen, diese Freizeit sinnvoll anzuwenden. 

Diese hier nur IJllgcdeuteten und !lodl viel(adl zu ergänzenden Gesichts­
punkte dürften wesentlim mit ursiidllich sein fü r das stetige Ansteigen 
der Jugendkriminalität, die uns in Stau mühle eine Zunahme der Omm­
schniltsbclcgung von 230 im luhre 1952, als die erste Veröffentlichung 
ülx-r Staumühle erColwe, auf rund 500 im Jahre 1961 gebracht hat. Der 
Vollzug sa h und si('ht sien dadurdl zusä tzli(;o zu seinen durd] Verände­
rung der Cesdlsdl1lßsstruktur immer illl HuB befindlichen Aufgaben vor 
besondere Probleme gestellt. In e rster Linie sind es das Personal- und das 
Raumproblem . Das RauJlll' roulem in zweifacher Hinsidl t, niimlkh unter­
bringungs- und zum anderen urbeitsplatzmäßig. 
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Zur Verdeutlichung und zum besseren Verständnis für d ie in St8umühle 
uniernommenen Lösungsversudlc müssen in kur.:cn Umrissen dic äußeren 
Gegebenheite n gesdlildert werden. Die rund fün fhundert Jungen sind in 
zwei Kaserncnblocks untergebradll, wie sie in den Vorkriegsjahren ge­
haut zu werelen pik-gien. Es siml keine wesenllid len auf den Strafvo llzug 
abgestimmten FOflllvertinderungen vorgenommen worden. Es gibt weder 
GitteT vor de n Fenstern, nodl ist das gesa mte Lager durdl besondere Vor­
ridllungen - wie Mauern oder Stacheldraht - von der Außenwelt ge­
Irennt. ledl'r ßlud .. hat zwei Ein gä.nge, jeder Eingang fü hrt zu zwei Etagen, 
die je eine I! rziehungsgruppe bilden, so daß sich von den baulichen Ge­
gebenheiten he r die Enridllung von acht Erziehungsgruppen anbol. Leider 
ergibt 500 : 8 = 62,5 und leider hat som it jeder Erziehungsgruppenleiter 
über 60 Junge n zu betreuen . Die Stuben der lungen sind untersdl iedlidl 
groß. Wir sind gezwungen, die frühe ren UnterolTiziersstubcn mit drei bis 
fünf Jungen zu belegen, frühere Ma nnsdlaftsräume sind teilweise mit 16 
lungen belegt. Allerdings lockert sidl in der Freizeit der lunge n olles etwas 
dadurdl auf. daß zu jeder Erziehungsgruppe nodl zwei größere Freizeit­
rüume gehöre n . 

.i\hnlidl hccngt sicht es mit den Arbe itsräumen aus. Zu m größten Teil 
arbeiten (He lungen in den entlang der Ilaupt!agerstraße liegenden zehn 
Ilolzbn rllekcn . Oa7.U kommen die in festen Arbcitsräumen nrbcihmden 
Jungen der Sdllosserei und Schreinerei. Itedlllet man, daß im Durdlsdmill 
in jeder Arbeitsburaeke, die gleichzeitig noch in gewissem Umfange als 
Logerraulll der HohstofIe und Fertigteile dient, rund 25 Mann besdliifligt 
werden, dan n ergibt das ein Fehl von Arbeitsraum - bei Berüdsichtigung 
vun ctwa hulltlerl Jungcn, dic in Sdllosserei, Schreinerei und kleineren 
Nebenbetrieben orflchen - für rund I SO Mann. Aus dieser Not heraus 
hoben wi r ein Experiment gewagt, das inzwischen als voll gelungen be­
zcidlOct werden kann. Wir haben ein Au ßenkommando zusammengestellt, 
in dos die I"ngl'n kommen, die siell haltungs- und arbeitsmäßig übe r 
mehrere Monate voll bewährt haben lind deren Strafrest nicht mehr allzu 
lang ist. Zunächst betrug die Stärke etwa fünf:o:ig Mann, als die Belegung um 100 
lag; im Lo ufe der Zeit ist das Kommando d"nn auf rund 150 Mann ge­
stiegen. Dieses Kommando fährt jeden Tag mit Omnibussen in ein etwa 
JO km e ntfernt liegt'ndes großes Industriewerk, in dem landwirtsdlaruidle 
Masdlinen hergeslellt werden. Die Jungen sind arbeitstedmisdl denselben 
Bedingungen wie Ziv ilarbeiter unterworfen. Sie arbeiten zwar in Werk­
hallen für sidl, ihre Gruppen sind aber mit zivilen Vorarbeitern und 
Meistern durdlsetzt. Sie leisten die Arbeit, (lie die Mehr/.ah l von ihnen 
nadl ihrer I:nllassung ebenfa lls in gleich liegenden Industriebetriebe n Nord­
rhein-Westfalens leisten muß. Es werden auch ein ige Arbeitsgä nge ver­
longt, die l'ine gewisse längere Einarbeitungszeit verlangen, wie Lackieren, 
Spritzen u. 8. 111 . Von vielen I:ntlussenen ist bekannt, daß sie mit dem, 
was sie sidl a n Können und Wissen im Außenkommando angeeignet 
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haben, im späteren Berufsleben erfolgreich bestehen konnten, Das Arbeits­
klima dieses Außen kommandos ist ausgezeichnet. Bisher ist in den fünf 
lahren seit ßl'Stehen dieser Einrichtung nur eine Entweichung vorgekommen. 
Ich glaube sagen zu können, daß das Arbeiten in diesem Kommando wirk­
lid! t'ine edlte Progrt!Ssion ist, auf die ich nimt verzidlten mömte, selbst 
wenn später genügend Arbeitsplätze im Lager selbst vorhanden sein sollten. 

In letzter Zeit hat sich das Werk auch bereit gefunden, eine beschränkte 
Anzahl von Lehrlingen auszubilden, besonders als Kraftfahrzeugsdtlosser 
und Elektriker. 

Im Loger selbst können Lehrlinge im Schlosser-, Sdtreiner-, Schuhmacher­
und Malerhandwerk ausgebildet werden. Für andere Berufszweige können 
Lehrlinge nadl einer gewissen Bewährungszeit im Vollzug zu in der Nähe 
wohnenden zh'ilen Meistern vermittelt werden. In aller Regel haben sich 
diese Lehrlinge gut gehalten und sich des in sie gesetzten Vertrauens 
würdig erwiesen. Allerdings besteht bei den Jungen zum größten Teil keine 
besondere Neigung, hier eine Lehre zu beginnen bzw. fortzusetzen, eine 
Erscheinung, die ja leider überhaupt zu beobachten ist. Die mechanisierte 
und automutisier(e Industrie verlangt immer mehr kurz ausgebildete oder 
angelernte Spez;toli.'l'en für bC3limlllte ArbeHsgönge und m adlt dtese Ar­
beiten durch relativ recht hohe Löhne im Vergleich zu den Lehrlingser­
ziehungsbeihilfen besonders attraktiv. 

rdl gl;mbe. daß mon angesichts dieser Angleidmng an amerikanische 
Verhältnisse in den Vollzugsanstalten nidll gegen den Strom schwimmen 
kann und die an sich wertvolle Lehrlingsausbildung nkht überbewerten 
sollte. Wenn wir die Jungen für das Leben draußen fit machen wollen, 
dann heißt das fliT die breite Masse unserer Insassen, sie mit soldlen Ar­
beiten vertraut zu 1TI11dlen, die von ihnen nach der Entlassung gefordert 
werden. Befiihigten und ernsthaft berufssIrebigen Jungen muß allerdings 
in jedem I:ü ll eine vu!1wertige Ausbildungsmöglichkeit in einem Lehrberuf 
vermi!l('I, werden können. 

Fünfhundert Jungen wollen aber nidlt nur arbeitsmüßig, sondern audl 
in der Freizeit noch Arbeitsschluß und an den Wornenenden sinnvoll ge­
fördert sein. Wir sind in Slaumühle in der glüddidlen Luge, über aus­
reicheml lind audl fähige und interessierte Aufsimtsbeamte zu verfügen, 
die audl teil weise selbständig in der Preizeitgestaltung eingesetzt werden 
können. Die Hauplarbeil in den Preizei!gruppen bleibt allerdings den Er­
ziehungsgruppenleilern, die an sich mit ihren starken Erziehungsgruppen 
voll ausgelastet sind. 

In 5to lllnüllle, das von der nächsten größeren Stadt Paderbom etwa 
15 km entfernt liegt, ist es schwierig, geeignete Kräfte von 8ußerhaib für 
die I:reizeilgestaltunp; zu gewinnen. Wir sind daher weitgehend auf .Selbst­
versorgung" angewiesen und haben den Schwerpunkt der Freizeitgestaltung 
auf Sport und Schwimmen gelegt. Hier können die einzelnen Gruppen 
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stärker gehalten und in größerem Maße geeignete Aufsich tsbeamte einge­
sel7.1 werden. Auf diese Weise ist es gelu ngen, in den letzten Jahren je 
rund hundert Jungen das Sportabzeidlen abzunehmen und sie den Grund­
bzw. I..eistungssclwin der DLRG madlen zu lassen. Wir haben festgestellt, 
daß ei n Großteil dieser Jungen nadl ihrer Entlassung - slolz auf ihr enl­
spredlendl's Abzcidl('n a m Hockaufsmlag - <Ien Weg in die Sportverbände 
gefunden huhen . 

In den Winll'rmonaten versudlen wi r die Zeit cl llclurdl zu überbrücken, 
da ß wir in Verbindung mit dem Deutsmen Roten Kreuz und dem Arbeiter­
Samariter-Bund Kurse in der .l:rsten Hilfe " durcllflihren, an denen je Kurs 
etwa fünfzig Jungen teilnehmen . Diese Arbeit ist jeclodl erst im letzten 
Winter angelaufen lind soll in den nädlsten fahren weiter ausgebaut 
werclen. Erste I lilfe lind Lebcnsrt'ltung sdleinen mir in besonderem Maße 
geeignet zu sein, die Jungen, die sidl <Iurdl ihre Strafta t gt'gen die Ge­
meinsrnaß gestell t haben, in diese Gemei nschaft rehabilitiert wieder ein ­
zugliedern . 

Wenn gleidl wir wissen, daß wir mit mehr Persona l und mehr Haum 
fü r die Resozialisierung unserer jungen Gefangenen wesentlich mehr er­
reid,en wiirden, so glauben wir {Jodl uuf die nid,t erscllöpfcnd aufge­
zeidllletc WC'isc einiges zur Erfüllun g des uns von der Gesellsrn.1ft erteilten 
Auftwgs gC"tu n zu haben und der dynamischen Entwiddung im Strafvollzug 
der vergnngenen zeh n Jahre einigermaßen geredl ! gewordC'n zu sein. 

Der pädagogische Weg in der lugendstrafanstalt 
Laufen-Lebemlll in OLerbayern 

Von Direktor Dr. Ilons ß ü t t n er , l aufen-lebenml 

Man ist heult> vielfad\ der Meinung, daß die Besserung des Mensdle ll 
in erster l illit~ 5.:lche irgendcincr Aulkliinlll g sei, die dem Gefangenen 
da rlegt, daß St'in stm{bares Verhalten Unsinll ist Dabei wird häufig die 
Tatsache (ibersehen, dnf5 der Gdangene oder Straffiilli ge sei ne eigene 
Logik haben kann, nii mlich die Logik, ,lie er für dns braucht, was e r will. 

Mit seiller Logik Hißt dl' r StnlfläUige dann die Logik des Erziehers mühe­
los und zynisdl sdl(' itern. Es ist oft eindrud.:svoll, zu erleben, wie die sc-hr 
zlihireid ,('n Amareur-StrafvoJlzugsreformer gelegentlidl eines Il iidltigen 
HcsudlS in einer Anstalt fa ssungslos vor der für sie unglaublidlCll Ta t­
same stehen, da ß sie lIIit ihrer Auffas!>ung vom besseren Weg zu leben 
bt'i einer oel riid, tlidl<'n Anzahl \'on Gefangenen überhaupt nirnt .an­
kom 'lIen." 

HiT einen zweiten piidugogisdlen Irrweg halten wir om1ererseits den 
verbreiteten GllIuben, daß da s Strafläll igwcrden eine notwendige Folge 
von Not lind Armut ist und dl\ß deshalb alles darauf ankäme, den Ge-



strlludleltcn oder Gefallenen in hessere wirtsdlaft lich-soziale Verhältnisse 
zu versetzen. 

Die sogenannte _ Wohlstllndskriminlllität· beweist, daß die Habgier 
sdmeller wadlscll ktlnn als die Vernunft und daß wirtschaftlich-soziale 
llcsserung der tilge kl'ineswegs ein Hindernis dagegen zu bild!:!n braumt, 
neuerdings stnl fIiillig werden zu _müssen-, weil!:!s dem Betreffenden eben 
nidlt nodl bt'sser gehl. Das schließt natürlich die Fälle nicht aus, in denen 
eine Besserung der wirtsdlafllidl-sozialen Verhältnisse aum das Verhalten 
eines Menschen bcsserl. Lcbensumstände können selbstverständlich das 
kriminelle Wollen eines Menschen begünstigen oder hemmen. Sie tun 
dies aber niemals notwendigerweise und unausweichlich. Das Wollen des 
Mensdlcn hat diesen Umstünden gegenüber Freiheit. 

Die erzieherisdlC Arbeit der Anstalt ruht auf dem Glauben an das 
Gule im Mensdlen. Da runter verslehen wir allerdings nicht. daß unler 
einer dünnen I laut von &hlechlem der Gold- und Silberspiegel des Guten 
des Menscllen crs(;heint. Wir verstehen darunter nur, daß unter der 
Schlooltigkeil des Mensdlell ein anlagemiißig vorhandener, dem Wesen 
des Mensmen eigener (nidlt vorsätzlicher, daher unbewußt sein können­
der) Iriebhuft!:!r Wille zur Selbslbildung oder Höherentwicklung vorhanden 
ist. Dllhei ist es gar nidll so wichtIg, wie sta rk der ist, sondern daß er 
überhaupt (In ist. Es braudlt dies also nidll dem Goethe-Wort, daß der 
NieJerlr iidlligc der Miidltigc ist, zu widerspredlcn. Wir glauben keines­
w~gs, daß der Mellsdl gut sei durdl und durdl und daß es Ilaher genüge, 
ihn nuf7.uklären . Aber jcder hai in sidl 11Udl noch ein besseres IdJ, und 
an dieses wollen wir ihn heranführen, audl wenn es vergleidlsweise nicht 
das beste ist. 

Als das Ziel dieses Selbstbildungs· oder .guten· Willens wollen wir 
hier der Vereinfadlung wegen sagen, duß es Kameradschafl und I.eislung 
sind. ledenftills ist nichts vom Tun des Mensdlen gut, was (liesen heiden 
Uedingllngen der KameradsdHlfl und Leistung nicht geniigt, und jcd.er 
mensdl lidle Fortschritt ist audl eine llesserung der Leistung und der ka­
Illcradsdlafilidlen Gesinnung. 

Unser piidagogisdles Arbeitsziel besteht darin, diesen eingeborenen 
Selbstbildungswillen im Mensdlen nadl Möglichkeit zu pflegen und zu 
kräfligen, (la er lwim Verhalten des Mensmen ein gewichtiges Wort mitzu­
reden hat und verhindert, doß der GestT1luchelte wiederum stralTiillig wird. 

Dieser Sclbstuildungswille der Seele des Mensmen hat eine Parallele 
in der Selhsl !J('ilungs!endenz des Leibes. auf die die Heilkunde sich weit­
gehend stiitzt. Man kann eincn MensclH.'n sdlwer heilen, W('lln er nicht 
gesund werden _ wilr. 

Unsere krilllinalpiidagogische Arbeit ist <Im nöchslen verwandl mit der 
Arbeit des Gürlncrs, der ja gar nidlt arbeiten könnte, wenn nidlt von 
selbst sdlOn etwas da. wäre, wachsen würde und werden wollte. 



Alle Vorstellungen vom .Einpflanzen- eines besseren Willens oder gar 
vom dlllTakterlichen Aufbauen eines Mensrnen, vom rnarakter lidten Um­
modeln oder Umwandeln sind vom Gesirntspunkt der Pädagogik als Pflege 
de.!! Selbstbildungswillens aus abwegig. Unter Erziehun~ verstehen wir 
Charakterpflege, I !eranführung des Mensdlen an seine höhere, bessere 
charakterlidle Bestimmung, ohne dnß wir diese übersdlfeiten wollten mil 
uferloser, abstrakter, wirklidlkeitsfremder, allzu idealislisdler Uberforderung. 

Die Charakterpflege setzl Sinn für Charakter und Charaktere voraus. 
Wir halten Charakterkunde und Seelenkunde für grundlegend wichtig 
für die kriminalpädagogische Arbeit. Kriminalpädagogik ohne grundlegende 
Kenntnis des SceIisdlen zeiligt viel Leerlauf an Mißerfolg und Enlläu­
sdlUng. 

Die Frage ist nun, wie wir im Strafvollzug vorgehen, um das Selbst­
hildungsslreben oder den guten Willen der straffällig gcworuenen jünge­
ren Mensdlcn zu einem Entwicklungssrnub anzuregen, dessen Auftreten 
unenwingbar, unberechenbar, unmnnipulierbar bleibt. 

Fest steht, daß die Umwellverhältnisse und die Bildungsbemühungen, 
denen der Gefangene bis zum Zeitpunkt der Haft ausgesetzt war, sei nen 
Selbs1bildungswillen und seine Entwicklung nidlt ausreichend gefördert 
haben, wobei durdlaus dnhinges1elll bleibt, daß es Mensdlen gibl, bei 
denen man nur Spuren von Sclbs1bildungsstrehen finden kann. 

Man muß also andere Wege beschreiten, wenn sich etwas in den Ge­
strauchelten durch Beeinflussung ändern soU. 

Für uns ist es eine feststehende Tatsache, daß die Entfernung der Ge­
fangenen aus der normalen Gemeinsdlafi (Freiheitsentzug) und seine Iso­
lierung in der Einzelzelle (der Untersudmngs- oder S1rafhaR) das Mittel 
ist, das sidl am ehesten dazu eignet, den Selbstbildungsw illen oder das 
Enlwiddun gsvermögen des Gefährde1en herauszufordern. Isolierung ist 
eine Art pädagogische Impfung, die die wcscn1lidlcn Abwehrreserven des 
so Behandelten in lIewcgung brin gt. 

Durdl das Leiden des rreiheitsentzugs und der Isolierung kann ein 
Selbstbildungswillens-, Entwicklungs- oder Reifungssdmb eintreten, ein 
Aufschwung zum Guten,allerdings !lurn in gE"Tingerem Umfang im Schlechten. 

Erklärbar ist dies dadurch, daß durch die Isolierung in der Einzelzelle, 
die selbstverständlidl keine absolute oder doch nur zeitweise eine soldie 
ist, die das seelische Wachstum oder den lIeifungsvorgang behindernden 
bisher wirksamen suggestiven Einflüsse abgebrochen werden und daß der 
geislig-seelisch-leiblidlc Organismus des Mensdlcn aus sidl heraus spon­
tan neue Kräfte entstehen läßt zur Oberwindung der anders unbezwing­
bart'lI l.ebenslage, in die sich der Straffällige hineingebradlt hat. Der 
Freiheitsentzug erschüttert den Boden, auf dem der Bestrafle bisher geistig 
stand, er muß eine neue Lebenseinstellung gewinnen. 
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Diese Kräfte heben ihn im günstigen Falle auf eine neue höhere Stufe 
des Selbstseins. Von dieser aus setzt er sich mit sich selbsl, wie er bisher 
war, neu auseinander. Er kann nun - und unter den heutigen im höch­
slen Grad zerstreuend wirkenden Lebensverhältnissen fast nur hier - sich 
mit sicll, wie er sidl in dem ReifungssdlUb neu erlebt, einigen. Er kann 
_in sicll gehen", d. h. mit seinem höherem Ich, das sicll im Entwicklungs­
sdlUb "whr in den Vordergrund gesdlOben hat, eins werden und das 
Entgegenstehende in ihm durch sochlidlCs grün<llimes Nadldenken ab­
bauen und ausräumen. Er kann in sein besseres Ich hineinwamsen, näher 
an es heranrücken, sich selbe r finden. Wachstum erfolgt immer in der 
Stille. Festgehahen werden muß. daß unter dem Schub eine Reaktion der 
leib - seelisch - geistigen Ganzheit des Mcnsrllen zu verstehen ist, die 
nidlt auf Grund eines Vorsatzes entstehT, sondern unwillkürlich auftrilt . 
. tange hob kh midi gesträubt, endlidl gab idl nndl ; wenn das ahe Ich 
zerstäubt, wird das neue wam. -

Die Schubreaktion entspringt dem Gesamtbewußtsein des Menschen 
(Bewußtsein und Untt>rbewußtsein) von seiner Lebenssituation. Ohne einen 
soidIen realen SdlUb ist der Weg zur Hölle mit guten Vorsätzen gepflastert. 
Der "Wirk~(I",c gute Vo..a(lh' i ~ t eine Folge die8c8 Schubs. nicht ob". dic 
Ursadle des Sdlubs. 

Das unwillkürlidle Wollt>n und VNhalten des Mensdlen, das die gu­
ten Vorsätze des Menschen zu h ili bringt, repriisentiert die wahren, schon 
ins Un!erhewußtsein eingegangenen, zu _Fleisdl lind Blu! - gewordencn 
ObcrzcugungclI des Menschen. 

Besserung liegl immer nur vor, wenn sich unSNe unterbewußten An­
schauungen v('rbesscrn. Dit:'s übersehen oder nicht wahrhaben wollen 
heißt, dol) man skh vielen Enlt8usdmngen ausselzl. Mi! der Oberbewußt­
seinspiiuagogik kommt lIIan im StrafvoUzug nimt weit. Das Unterbewußt­
sein _blockiert " niimlirh die mit den unll'rbewußten wirklichen Ansidlten 
nidlt übereinstililinemlen Vorsiitze. Dann sagt der lletro{fent>, daß er das 
Bessere gewollt habe, daß es aber nidll gegangen sei. Es ist verhültnis­
müßig le idlt, das oberbewußte Wollen des Menschen durdl Suggestionen 
1.1I vcründern. Diese Veränderungen halten aber nicht vor und werden 
rasch von Veründerungen aus Gegensuggestionen abgelöst. 

Viel sdlwerer is t es, im maßgebenden Unterbewußtsein und unwillkür· 
lidlell Wollen Vl'riinderungen zum Besseren zu bewirken. Dies selzt 
Erkenntnis der lieft'ren (unterhewußten) Ursachen des Verhaltens des 
Straffälligen vorOllS. Es verlan gt wissenschaftliche forsdHlng und enlsprc­
dlencle Vorbildung des t:orsrnendcn . Wir siehen am Ort der wissenschaft­
lichen Päd.1gogik und ]Jsydlologisch fundierten Er/.iehungsarbeit. 

Der idea le hIli liegt vor, wenn die notwendige Isolierung vollzogen 
werden kann in einer Anstalt. die abgeschieden vom Hetzen und Jagen 
des heutigen Lebens in den beruhigenden Armen der Natur liegt, deren 
Stille unvt'Tmerkt in den Mensdlen einfließt. 
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Die /ugendslrafanstalt Laufen-Lebemlu hat eine solche Lage. Als Be­
weis dafür, daß das nidll nur Theorie isl, stehe der Auszug aus dem 
Brief eines Gefangenen, .Idl habe eine wunderschöne Aussidlt auf den 
Wlllzmann, auf einen Mischwald und so weiler, wenn ich aus dem Fen­
ster schaue, überkomml midI mandlmal eine Szene aus meiner Kindheit, 
donn sehe idl immer meine schönsten Stunden vor meinen geistigen Au­
gen vOTiiber.tiehen . Hier in der Gegend ist aum ein Goldfasan. In der 
Abenddiimlllerung fllngen die Frösdle aus dem nahen Teidl an zu qua­
ken und es isl so schön und tut gul zum einschlafen, in der Früh weckt 
midl der Kuckuck sdlOn vor der Zeit -

Die /ugendslrafanslalt Laufen-Lcbentlu nimml außerdem nur ErSlbestrafie 
nadl dem lugendrernl auf. WllS besagt, daß die Erziehbarkeit dieser Ge­
fnngenen 1111 der Spitze der Siraffülligenerziehbarkeil liegen dürfle, weil 
ja in dicser lintwirklungsphase der Selbslbildungswillc des Menschen ersl 
voll ausbrichi und der Jugendliche durch seine Vergangenheit nodl nimt 
so festgelegt, hehindcrt und verhärtet isl wie der Erwadlsene. Für diese 
lugendIidIen isl die kriminelle Handlung sehr häufig mehr ein Lebens­
ansdlauungs-Bildungsexperiment als Ausfluß einer kriminellen Neigung. 

Oie Isolierung uder die Not der Haft fordert den Selbslbildungswillen 
hertlus, sie e rzeugt ihn aber nidll und kann ihn nicht erschaffen. Es gibt 
Fii lle, in denen sich nidlts rlihr!. \Venn sich etwas rührt, wenn also ein 
Sdbstbildungswi llensschub eintritt, so heißt dies nnd. nidlt, daß der SdJub 
so stark ist, daß er die Kruste der Lebensform, die sidl in der Persönlim­
keitsgesdlichte ausgebildet hat. zu durchbrechen und sich in entspremen­
den hesseren Talen auszuwirken vermag. Er kann wie ein Küken in der 
Sch ale sll'ckenbleiben, sie vielleicht später einmal durchbrechen oder nie. 

I!s klingt harl und iSI nid.1 zeitgemäß, vom Sinn der Einzelhafi zu spre­
dIen. die viele Iteformer doch am liebsten absdlalTen würden. Ileilmittel 
sollen heute weder bitter sdmlecken nud. wehtun, noch Selbstbemühun­
gen oder gar Anstrengungen verlangen. Der Patient ist bereit, zu zahlen, 
nicht aber Hir seine Heilung etwas zu leisten. Der Mensch von heule hätte am 
liebsten eine Masdline, die ihm die Mühe der Besserung abnimmt. 

Das Nämsterfolgverheißende für eine Besserung nach der Isolierung 
ist das Gesprädl rI !.!s entsprechend vorgebildeten Erziehers mit dem Iso­
lierten. Durl.;h den Selbstbildungsschub, den es zunädlst beim Isolierten 
7.11 bemt'rken und fesTzusIelIen gUt, wird der Gefangene im Ausmaß sei­
nes SdlUbs verwandei!. Er ist nun /tuf höherer Slufe wieder gespriichs­
bereit, während ihn vorher nur alles Jangweilte", was man ihm zu sagen 
halle. Dies gi lt es 7:11 nutzen. I~reilich verlangt dies mehr als roulinemäßi ­
ges piidogogisdl('s Gebclsmühlenklappern des Erziehers. Gegenstand dieses 
Gesprädles is t sclbstverständlidl das Sidlselbstfinden und Sichselbstverfeh­
len des Gefangenen in Vergangenheit und Gegenwart und der Aufbau 
eines neuen Lebens. 
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Die Zudlt st('ht an niimster Stelle in der Rangordnung der Erziehungs­
oder Besserungsmi\leJ. Zudlt ist dus, was dl'r Laie, audl der gebildeie, 
meist untN Erziehung versteht, besonders unter der Erziehung im Straf­
vollzug, Dic Zudll b('stdlt nidlt in einer besonderen Härte der Behand · 
lung, sondern in folgl'ridlligcr, gegen Fehler unnachgiebiger Führung, im 
• Wehren - der t )nltlgenden. 

In der Zudll lernt der Zögling, was er bisher nidll zur Kenntnis neh­
men woIllI": dal; dt·r Widerstand der Gt'mei nsdulfl der Gesetzeswilligen 
gegcn Vergehen t'inc Healitäl ist und daß deren Wille mämtiger isl als 
der Auflclmungswille des Zöglings. Er lern! uum, daß sich alles Verschul­
den auf Erden früher oder späler rä(:hl. Die' Zucht in der Anslalt madlt 
ihm d ies symLlO li~dl und vorwegnehmend spürbar. Sdl ledltes Verhalten 
zei ligt auf der Stelle für ihn schlechte Folgen. Bis dahin wiegte er sidl 
ja meist in dcr Einbildung, daß er sidl den Hir ihn Sdlk·dlTcn und un­
angenehmen Folgen seines Tuns entziehen könne und daß die schledllcn 
Folgen nur andere, aber nichl ihn träfen, weil er sich ihnen .sdllau­
entzidlcn und silO anderen zusdlieben könne. In der Anstalt macht ihm 
das das l..ebt·n untN Kontrolle unmöglich. In der Freiheit wird ihm leidlt 
durch die l.eitspllnm·, die zwischen Ohcltat lind Vergeltung des Schick­
sals liegt, dt'r Zusammenhang zwisdlen Ursache und Folge verschleiert. 
Es geht uns wie den lieH'n, die (Ien Zusammenhang von Dbeltat und 
Strafe nie begreifen können, wenn die Strafe der Untat nidlt auf dem 
l:uBe folgt. Zucht ist Leben unter Aufsicht, bei dem man für sein Tun 
eingehend zur Vemntwortung gezogen wird. 

Zudll allein tut es s~lbs t verstäncllidl nicht, ihre Wirkung ist ebenso 
vergänglicll wie die der Suggestinn. Von Dauer ist sie nur, wenn sie auf 
den neuen Boden eines HeifungssdlUbes gestellt werden kann. Zucht isl 
audl Provokation zu höherer Leistung, größerer Sclbstvergessenhei1. Der 
Gefangene soll keinesfalls verFoHrtet! werden, weil ihn dies schwiidl l und 
UITI llaS HcwlIRtsein .-.einer KraA im Guten bringt. Ounn en lsprcdnmde 
größere Anfofflerungen, als er sie an sidl "F.U stellen gewohnt ist, wirfl 
versurnt, ihn st'ine Möglicllkcil uml KriiAe für das Gute innewcrdC'n zu 
lassen. Da er sidl freiwillig soidIen Aufgaben nicht stellt - sonst wäre er 
ja auch kaum straffällig geworden - müssen sie ihm eben ohne Wahl 
gl...'Slelit werden. Er muß in eine Lage gebracht werden, die ihm keinen 
nnderen Ausweg läßt, als sicll mehr einzusetzen und anzustrengen, wenn 
er ein größeres l1bel vermeiden will. 

Die Arbeit in der Anstalt biC'tet dem Gefangenen die Möglichkeit zur 
l.eistung. Jede Arbeil, gleidl welche Arbeit, einfadle und einfadlste Arbeit. 
Wichtig ist dabei nidll so seh r, daß er für einen bestimmten Beruf ausgebil~ 
deI wird, was bei der Unzahl von Berufen und unaufhörlicher Wandlung 
und Neuentstehung von Berufsbildern im Hahmen einer Anstalt kaum 
möglich ist, als daß er das ridltige Verhältnis zur Arbeit überhaupt fi ndet. 
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Der Umgang der Straffälligen mit dem Aufsichts- und Erziehungsperso­
na! und audl den Gefangenen bietet Gelegenheit, Kameradschaft zu üben 
und audl Kameradsdlafi zu erfahren durdl gerechte und der Individualität 
geredlt werdende fürsorglidle und Hirsorgcrisdle Betreuung, z. B. die Vor­
hereitung einer für ihn tragbaren Situation nndl der Entlassung. 

Keiner hat wirklidl einen BesserungssdlUb erfahren, dessen Arbeits­
leistung und edlte Kameradschaftlichkeit nicht zunimmt. Wenn Besserung 
sidl in diesen beiden Bereidlen nidll in der Tat zeigt, ist sie nur Täu­
sdlUng oder SelbsttäusdlUng. 

Wir sind nidlt grundsätzlich gegen Gemeinsdltlfishafi, mödden sie aber 
nur zulassen, wenn der Einfluß verderbender Elemente durch Reduzierung 
so ge~dlwädlt ist, daß er von einer kleinen Gemcinschafi verdaut werden 
kann. Wir wollen keine unnatürlidIen Lebensverhältnisse, kein Treihhaus­
kl ima. 

Alle anderen Bildu.ngsmiltel wie Religionsunterrknt, Schule, Freizeit­
gestaltung, musis(;he Betreuung sind den genannten Mitteln gegenüber 
im Strafvollzug zweitrangig. Sie sind genau soviel wert, als sie zur För­
derung vo n Lci~lungswilien und Kilmeradschafilidlkeil beilragen . Sie wer­
den selbstverstiindlidl nidll geringgesdlätzl, sie bringen in der Regel aber 
nichts zuwege, wenn nidlt ein BildungssdlUb eingetreten ist. Bis dahin 
si nd für (He Behandlung der Gehmgcnen nur drei Dinge von Bedeutung: 
Isolierung, Zudlt lind Gcredltigkeit. 

Der All/- uud Ausbau der Anstalt Loufen-Lebenau vollzieht sich nach die­
sen Prinzipien. J..:r schafft lsolierungsmöglichkeitcn und Gelegenheiten zur 
Arbeitsleistung und Pflege der Kameradschaft bei gemeinschaftlichem Tun. 

Gesdulffe n wurden sind und werden nadl den in Ausführung steben­
elen Haupliinen Einzelzellen, die den Bedürfn issen moderner Hygiene voll 
Redmung tragen und der normalen gesunden EntWicklung und Bildung 
von l.eib unel Seele des Gefangenen Il idlts in den Weg legen und sim 
dazu eignen, ihn zur Besinnung kommen zu lassen. 

Als Ergiin7:ung hier-.tu werden auch reine Isolierzellen gesdlafTen, deren 
Gl'brauch unwilligen Gefangenen, die nimt besserungsbereit sind, klar 
mamen soll, daß sie hier mit ihrer Maclll vor der Madlt der Gemeinsmafi 
kapitulieren müssen und keinesfalls mit irgcndweldlcr Cewaltanwendung 
ihren abwegigen Willen der Gemeinschaft aufzwingen können. Die Zellen 
müssen geeignet sein, nicht den Willen, aber die Willkür, die der Gefan­
gene in sidl herangezüclltet hat, zu bremen. 

Ceslldil wird sdlließlich aus reimend pädagogisdl-psydlOlogisdl ausge­
bildetes Personal mit der Befähigung zu scllöpfcrisch piidagogisdl-psydlo­
logisdlcr Behandlung und Betreuung der Schwererziehbaren. Diese Fnr­
demng ist um schwersten zu erfüllen, weil weder Arbeitsumstände nodl 
Ansehen oder wirtschaftliche lAge des im Strafvollzug Tätigen einen be­
sonderen Anreiz für befähigte Kräfte an sich haben. 
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